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Bismarcks militäriſche Laufbahn. 


Zu ſeinem 30. Todestage. 1898 — 30. Juli — 1928. 
Von Wilhelm Schultz-Oldendorf. 


Einzig in ihrer Art für Bürger und Soldat war die mili- an der Königsgeburtstagsfeier der Füſiliere des 29. Inf. 
täriſche Laufbahn Bismarcks. Nach der Ableiſtung ſeines Regiments in Frankfurt a. M. teil. Hierbei geſchah es, daß 
Dienſtjahres als Einjährig-Freiwilliger gehörte er bis zum ein Unteroffizier das bekannte Hoch auf „Se. Exzellenz 
Stabsoffizier dem Beurlaubtenſtande, dann dem aktiven] den Herrn Leutnant“ ausbrachte. Im Dezember 
Soldatenftande an, in dem er bis zum höchſten Dienjtgrad 1852 wurde er dem 7. Schweren Landwehrreiterregiment 
gelangte. überwieſen und am 18. November 1854 zum Premier- 

Seit Herbſt 1837 befand er fih als Negierungsreferendar | Leutnant befördert. Fünf Jahre ſpäter, als er Gefandter 
in Potsdam. Hier gedachte er auch feiner einjährigen | in Petersburg war, wurde er am 28. Okt. Rittmeiſter, 
Dienſtpflicht beim Gardejägerbataillon zu genügen. Am [am Tage feiner Berufung zum Geſandten in Paris, am 
25. März 1838 trat er in dieſes ein. Im Oktober ließ er 22. Mai 1862, bei der Frühjahrsparade auf dem Tempel: 
fich jedoch zum 2. Jägerbataillon in Greifswald verſetzen, um | hofer Felde Major. Auf dem Schlachtfelde von König- 
zugleich in Eldena landwirtſchaftlichen Studien obzuliegen, grätz, 3. Juli 1866, ernannte ihn König Wilhelm unter Über- 
da er wider Erwarten auf Wunſch feines bald 70jährigen ſpringung der nächſten beiden Dienſtgrade zum G en eral 
Vaters gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder Bernhard die | major und Chef des 7. Schweren Landwehr⸗ 
Bewirtſchaftung der etwas zurückgekommenen und verſchul-[reiterregiments. Neben der Abſicht, den militäri⸗ 
deten pommerſchen Familiengüter übernehmen ſollte. Am | jhen Rang mit dem eines Minifterpräfidenten in näheren 
12. Auguſt 1841 wurde er Sekondeleutnant der In⸗ Einklang zu bringen, war es wohl hauptſächlich die An⸗ 
fanterie erſten Aufgebots im J. Bataillon (Stargard) des erkennung für fein unerſchrockenes Eintreten für die Armee- 
9. Landwehrregiments. Im folgenden Jahre leiſtete er in | organijation im Herbſt 1862 gleich nach feiner Ernennung 
Lippehne eine Übung ab, während der er ſich am 24. Juni zum Staatsminiſter. Gegen den Willen der Mehrheit des 
lein erſtes Ordenszeichen, die Rettungsmedaille am Abgeordnetenhauſes, das den Staatshaushalt verweigerte, 
Bande erwarb für die Errettung feines Reitknechts Hilde- führte er rückſichtslos die für unbedingt nötig erkannte Vor- 
brand vom Tode des Ertrinkens beim Schwemmen der lage zum Siege — auf dem Felde von Königgrätz. Denn 
Pferde im Wendelſee. Am 12. Auguft des gleichen Jahres ohne fie wäre ſchwerlich Preußen zur führenden Macht in 
trat er zur Landwehrkavallerie über und übte im Deutſchland gelangt. Hierauf geſtützt, ſuchte Bismarck am 
nächſten Frühjahr freiwillig beim 4. Ulanenregiment in 1. September des glorreichen Jahres das Abgeordnetenhaus 

reptow und Greiffenberg. zur Beilegung des Konfliktes zu bewegen und den Staats⸗ 

Am 15. Juni 1851 wurde Bismarck zum preußiſchen Bun- haushalt nachträglich zu bewilligen. „Wir wünſchen den 
destagsgeſandten ernannt. In dieſer Eigenſchaft nahm er Frieden, nicht weil wir kampfunfähig find; im Gegenteil, 


Uniformen, Gesellschafts- und Straßenanzüge 


fertigen unter Garantie tadellosen Sitzes zu mäßigen Preisen und entgegen kommenden 
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig großes Lager bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel 


GARL FUHRMANN G. m. b. H., BERLIN G2 Pag, 2 Ge, Sn HRZ 28ft von b. 7 Uhr 


Lieferant des Heereskleiderlagers 


123 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 4 


die Flut fließt in dieſem Augenblick mehr zu unſeren Gun⸗ 
ſten als vor Jahren; wir wünſchen ihn auch nicht. um einer 
etwaigen künftigen Anklage auf Grund eines künftigen Ber- 
antwortlichkeitsgeſetzes zu entgehen; ich glaube nicht, daß 
man uns anklagen wird; ich glaube nicht, daß, wenn es 
geſchieht, man uns verurteilen wird, und wie dem auch 


ſein möge: man hat dem Miniſterium viele Vorwürfe ge- | 


macht, den der Furchtſamkeit noch nicht. Wir wünſchen den 
Frieden, weil unſerer Meinung nach das Vaterland ihn im 
gegenwärtigen Augenblick in höherem Grade bedarf als 
früher; wir wünſchen ihn und ſuchen ihn namentlich des- 


halb, weil wir glauben, ihn im gegenwärtigen Moment zu | 


finden.“ 


Zwei Tage darauf war der Friede mit der Volksvertre⸗ 
tung geſchloſſen und der Staatshaushalt für die vergan- 
genen vier Jahre mit 230 gegen 75 Stimmen bewilligt. 


Mit der Ernennung zum Generalmajor der aktiven Armee 
hörte Bismarck auf, Landwehroffizier zu ſein, und ſeitdem 
kannte eigentlich das preußiſche und vier Jahre ſpäter das 
deutſche Volk ſeinen Eiſernen Kanzler nur in Uniform. Per⸗ 
ſönlich war fie ihm fein „bequemſtes“ Kleid. Für ſein faſt 
tägliches und oft unvorhergeſehenes Zuſammentreffen mit 
dem Könige war ſie in der höfiſchen Formfrage geeigneter 
als Zivilkleidung. Davon abgeſehen, hatte es aber der 
König nach „Königgrätz“ ausdrücklich gewünſcht, und ferner 
ſchrieb es die Garniſonvorſchrift vor. 

Bei der Auflöſung der Landwehrkavallerieregimenter 
wurde Bismarck am 18. Oktober 1868 zum Chef des 
J. Magdeburger Landwehrregiments Nr. 26 
ernannt und à la suite des Magdeburger Küraſ⸗ 
ſierregiments Nr. 7 geſtellt, das feit Kaiſersgeburts⸗ 
tag 1889 den Namen des Reitergenerals v. Seydlitz führte. 


Am Tage der Kaiſerproklamation im Schloſſe zu Ver: 
failles, am 18. Januar 1871, wurde Bismarck General- 
leutnant. Nun war er auch eine militäriſche Exzellenz 
geworden, nachdem er dieſes Prädikat in ſeiner bürgerlichen 
Stellung bereits ſeit zwanzig Jahren beſaß. Am 22. März 
1876 ward er General der Kavallerie. Zum 
Sedantage 1884 verlieh ihm der Kaiſer den Orden pour le 
mérite mit Eichenlaub. „Der heutige Erinnerungstag, 
welcher mir aus den bisherigen 22 Jahren unſeres Zus 
ſammenwirkens eines der hervorragendſten Ereigniſſe ver⸗ 
e ue führt meine Gedanken auch darauf hin, daß 

ie mir an dieſem Tage und während zweier Kriege nicht 
nur als hochbewährter Mann des Rates, ſondern auch als 
Soldat zur Seite geſtanden, und daß es in Preußen einen 
Orden -für das Verdienft« gibt, den Sie noch nicht beſitzen. 
Wenn auch die Bedeutung dieſes Ordens eine ſpezifiſch mili⸗ 
täriſche ſein ſoll, ſo hätten Sie ihn doch ſchon längſt haben 
müſſen; denn Sie haben wahrlich in mancher ſchweren Zeit 
den höchſten Mut des Soldaten bewieſen, und Sie haben 
auch in zwei Kriegen an meiner Seite voll und ganz be— 
tätigt, daß Sie neben jeder anderen auch auf eine hervor⸗ 
ragende militäriſche Auszeichnung den vollſten Anſpruch 
haben. Ich hole aljo Verſäumtes nach, indem ich Ihnen 
den beifolgenden Orden pour le mérite verleihe, und zwar 
ſogleich mit Eichenlaub, um hierdurch darzutun, daß Sie 
ihn ſchon längſt hätten haben ſollen, und daß Sie ihn wieder- 
holt verdient haben. Ich weiß in Ihnen ſo ſehr das Herz 
und den Sinn eines Soldaten, daß ich Ihnen mit dieſem 
Orden, den ja viele Ihrer Vorfahren mit Stolz trugen, eine 
Freude zu machen hoffe, und mir ſelbſt gewähre ich hier- 
durch die Beruhigung, daß ich den Mann, den Gottes 
gnädige Führung mir zur Seite geſtellt und der ſo Großes 
pr das Vaterland getan, auch als Soldat die wohlverdiente 
Anerkennung zuteil werden laſſe. Ich freue mich in der 
Tat herzlich und ſehr, Sie künftig den Orden pour le mérite 
tragen zu ſehen.“ 

Dieſe fo huldvolle Kabinettsorder ſcheint u.a. die Bor- 
gänge aus dem Feldzuge 1866 im Auge gehabt zu haben, 
die zu der Umgehungsbewegung bei Preßburg führten, zu 
der nach des Königs eigenſtem Zeugnis Bismarck den erſten 
Anſtoß gegeben haben foll. Ohne Eintritt des Waffenſtill⸗ 


ſtandes wäre dann das Schickſal Wiens und der öſterreichi— 
ſchen Armee bei Floridsdorf entſchieden geweſen. 

Am 25. März 1888 beging Bismarck ſein 50jähriges 
Dienſtjubiläum. „Im Sinne unſeres verklärten Kaiſers 
zur Erinnerung an fünfzig erfolgreiche Jahre“ überſandte 
ihm Kaiſerin Augufta einen Bronzezweig auf einer Mar- 
morplatte. Kaiſer Friedrich III. beglückwünſchte den Kanz⸗ 
ler in einem Handſchreiben aus dem Schloß zu Charlotten- 
burg, in dem er unſagbar duldete: „Ich gedenke mit Ihnen, 
mein lieber Fürſt, der heute abgelaufenen fünfzig Jahre, 
welche verſtrichen ſind, ſeitdem Sie in das Heer eintraten, 
und freue mich aufrichtig, daß der Gardejäger von damals 
mit ſo viel Zufriedenheit auf dieſes abgelaufene halbe Jahr— 
hundert zurückblicken kann. Ich will mich heute nicht in 
lange Auseinanderſetzungen über die ſtaatsmänniſchen Ver- 
dienſte einlaſſen, welche Ihren Namen für immer mit unſerer 
Geſchichte verflochten haben. Aber das eine muß ich her- 
vorheben: daß, wo es galt, das Wohl des Heeres, feine 
Wehrkraft, ſeine Schlagfertigkeit zu vervollkommnen, Sie 
nimmer fehlten, um den Kampf aufzunehmen und durchzu- 
führen. Somit dankt Ihnen das Heer für erlangte Geg- 
nungen, die es Ihnen niemals vergeſſen wird, und an der 
Spitze desſelben der Kriegsherr, der erſt vor einigen Tagen 
berufen ift, diefe Stellung nach dem Heimgang deſſen ein- 
zunehmen, der unausgeſetzt das Wohl der Armee auf dem 
Herzen trug.“ 

Alle anweſenden Prinzen des Kgl. Hauſes brachten ihre 
Glückwünſche perſönlich dar. Ebenſo nahte ſich dem Jubilar 
eine Abordnung des Heeres mit dem Feldmarſchall Graf 
Moltke, dem Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf, dem 
Chef des Militärkabinetts v. Albedyll und dem Komman⸗ 
deur der Gardejäger Freiherr von der Horſt. 

Wegen veränderter Landwehreinteilung wurde am 
16. Auguſt 1888 Bismarcks Verhältnis als Chef des Land— 
wehrregiments 26 gelöſt. Dafür ſtellte ihn der Kaiſer à la 
suite des 2. Garde⸗Landwehrregiments. Beim Scheiden 
aus dem Staatsdienſt am 20. März erhielt der Kanzler die 
höchſte militäriſche Würde, die eines Generaloberſt 
mit dem Range eines Generalfeldmarſchalls. Am Vorabend 
von Kaiſersgeburtstag 1894 ward er nach feſtlichem Emp⸗ 
fang im Schloß zu Berlin an Stelle des am 22. Auguſt 
1893 verſtorbenen Herzogs von Sachſen-Koburg-Gotha zum 
Chef des Küraſſierregiments v. Seydlitz ernannt. Ein Jahr 
darauf, als ganz Deutſchland ſich zum 80. Geburtstage 
ſeines großen Sohnes rüſtete, bereitete der Kaiſer dem 
Fürſten am 26. März eine ganz beſondere Ehrung. Zur 
Vertretung der Armee waren eine Kompanie, zwei Schwa⸗ 
dronen und eine Batterie mit Fahnen und Standarten nach 
Friedrichsruh befohlen. Nach Abfahren der Fronten durch 
den Fürſten an der Seite des Kronprinzen, begleitet vom 
Kaiſer, der neben dem Wagen ritt, überreichte der Kaiſer dem 
Fürſten als Ehrengabe namens der Armee einen goldenen, 
mit Edelſteinen und mit dem in Onyx geſchnittenen Bilde des 
Kaiſers verzierten Ehrenpallaſch. Bei dem darauffolgenden 
Feſteſſen erwiderte der Fürſt auf des Kaiſers Trinkſpruch⸗ 
„Das Beſte in mir und in meiner Lebensbetätigung iſt 
immer der preußiſchen Offizier geweſen. Wäre ich der nicht 
geweſen, ich weiß nicht, ob ich ganz in dieſelben richtigen 
Bahnen verfallen wäre. Aber der Landwehroffizier des 
9. Regiments iſt für mich der Wegweiſer geweſen, der mich 
anno 1848 von Hauſe aus in die richtigen Bahnen ge— 
worfen hat.“ 

Bei der Feier des 60jährigen Militärdienſtjubiläums am 
25. März 1898 überbrachte Generaladjutant v. Schweinitz 
ein kaiſerliches Handſchreiben. Zahlreiche andere Glück— 
wünſche gingen von den deutſchen Fürſten, von deutſchen 
Städten, Offizierkorps, Kriegervereinen und Privatleuten 
ein. „Verehrer in Görlitz“ riefen in „treuer Dankbarkeit“: 

Im Kampfe ſtark bis an das Mark, 
Im Siege mild, der Schwachen Schild, 
So ſtrahlt dein Bild, wenn Wahrheit gilt! 
Alldeutſchlands Zier, Heil Bismarck dir! 


* * * 
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Ein Stück Geſchichte — vaterländiſcher und Heeres— 
geſchichte — iſt an uns vorübergezogen. Teure Erinne— 


rungen werden vielen von uns Alten aufgeſtiegen ſein. — 
Bismarcks Geiſt lebt noch unter uns. Daß er in unferer 
Jugend lebendig bleibe, ſei unſere heiligſte Aufgabe. Pflicht⸗ 
treue und Pflichtgefühl — diefe hehrſten Tugenden Bis- 
marcks — müſſen unſer Volk wieder durchglühen. So nur 
danken wir dem Schöpfer unſerer Einheit. So nur kann 
Deutſchland wieder groß und mächtig werden. 


Wer iff der Hauptſchuldige am Marne- 
unheil, die O. 9. L. oder der Jeitgeift? 


Von Generalmajor a. D. Lein veber. 

An dieſem Prüfftein ſcheiden ſich die Geiſter: 

Die richtige Beantwortung dieſer Frage iſt von unge⸗ 
heurer Bedeutung! Denn, wenn „nur die D. H. L.“ am 
Marneunheil ſchuldig iſt, wie wohl heute noch faſt allge⸗ 
mein angenommen wird, nun dann können wir ruhig die 
Hände in den Schoß legen — es iſt ja alles gut und ſchön —, 
dann brauchen wir das Schickſal nur zu bitten, uns im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke tüchtigere Männer zu ſchenken. 

Iſt dagegen der Zeitgeiſt der Hauptſchuldige, dann iſt eine 
grundſätzliche Wandlung nötig. Dieſe zu vollziehen, ſind 
heute die führenden Männer aller Wiſſenſchaften eifrig be⸗ 
müht, wie Wundt, Lütgert, Bang, Binder und Spann, um 
nur einige zu nennen. Sie ſtehen bereits im ſchärfſten 
Kampfe gegen den Zeitgeiſt des Stoffglaubens (Materialis⸗ 
mus) und des Einzeltums (Individualismus), um den alten, 
echt deutſchen Ideeismus und das Ganztum (Univerſalis⸗ 
mus) zum Siege zu verhelfen. 

Die Kriegswiſſenſchaft allein hat den Kampf noch nicht 
aufgenommen. Noch verharrt ſie in ihrer Vereinzelung, 
noch hat ſie den Anſchluß an die neuerwachten und aus echt 
deutſchen Quellen ſprudelnden Geiſtesſtrömungen nicht ge⸗ 
funden. Einſt war es anders, damals in der Glanzzeit des 
deutſchen Idealismus, als Clauſewitz durch ſeine unver⸗ 
gängliche Geiſtestat die Kriegswiſſenſchaft auf dieſen Fels 
gründete. 

Nur klein iſt heute noch das Häuflein der Streiter wider 
den Zeitgeiſt. Da ift es nun mit Freude zu begrüßen, daß 
wieder ein neuer und ſehr gewichtiger Mitkämpfer erſtanden 
iſt, der Oberſt v. Wachter mit ſeinem tiefdurchdachten, geiſt⸗ 
vollen und anregenden Buche: „Krieg und Geift“*) mit dem 
bezeichnenden Untertitel: „Das Mißtrauen in den Geiſt als 
Urſache unſeres militäriſchen Verſagens zu Beginn des 
Weltkrieges.“ Wachter will zeigen, daß die deutſche Führer- 
tätigkeit auf die Ausbildung der Führerſchaft damit zu⸗ 
gleich auf die geiſtige Verfaſſung des Heeres zurückging und 
beides wieder vom deutſchen Geiſtesleben beeinflußt war, 
und daß die Richtung, welche die Entwicklung des deutſchen 
Geiſtes genommen hatte, zum Verhängnis des deutſchen 
Volkes wurde. Sofort tönt ihm aus dem Heerlager ent⸗ 
gegen: „Wir müſſen dem Verfaſſer auf das beſtimmteſte 
widerſprechen. Das Heer war glänzend, der Geiſt der 
Truppe vorzüglich. Die Truppenführer waren faſt durch⸗ 
weg tatkräftige Männer. Nur die oberſte Führung hat 
im Marnefeldzuge verſagt. Das aber hat mit dem Zeit⸗ 
geiſte nichts zu tun. Die militäriſchen Gründe für den Aus⸗ 
gang des Krieges liegen heute ziemlich klar zutage. Die 
Gründe der inneren und äußeren Politik gehen allerdings 
zum Teil auf die Zeit vor dem Kriege zurück.“ Abgeſehen 
davon, daß Wachter den Leiſtungen des Heeres (im Gegen⸗ 
lage zur höheren und höchſten Führung), dem Geiſte der 
Truppe und der Tatkraft der Unterführer volle Gerechtig- 
beit widerfahren läßt (vgl. u. a. S. 17 Schlußſatz von 
Abſ. 1 und S. 34 Abſ. 1 mit Fußnote), berührt es zunächſt 
merkwürdig, daß für die Politik ein urſächlicher Zuſammen⸗ 

ang mit dem Geiſte der Vorkriegszeit angenommen, für 
die Heerführung dagegen abgelehnt wird. Nun haben beide 


) Verlag R. Oldenbourg, München. Preis: 4,50 RM. 


ihrem inneren Weſen nach ſehr viel Gemeinſames — Bis⸗ 
mard und Moltke bezeugen es faſt mit denſelben Worten —, 
jo daß es doch höchſt verwunderlich wäre, wenn der Zeit- 
geiſt nur die eine und nicht auch die andere angeſteckt haben 
ſollte. 

Im übrigen iſt der Streit: Hie Führung, hie Zeitgeiſt 
nicht neu. Er entbrannte auch nach dem fürchterlichen 
Zuſammenbruche von Jena. Der Gedanke, die Führung iſt 
ſchuld, liegt ja dem gemeinen Verſtande ſo nahe, daß auch 
ein Scheidemann ſofort nach dem Staatsgerichtshofe rief. 
Die Schuld offenbart ſich ja am offenſichtlichſten an den 
Führern. Nur, wer tiefer ſieht, die Oberfläche durchbricht, 
nur dem offenbaren ſich die wahren Urſachen. Darum erhob 
ſchon damals Fichte ſeine warnende Stimme: „Was wollt 
ihr einzelne Perſonen, die ehemals an der Spitze der Ge⸗ 
ſchäfte ſtanden, vor das Volksgericht ſchleppen? Habt ihr 
ehemals, als bei den Angeklagten noch die Gewalt war und 
die aus ihrer Verwaltung notwendig erfolgen müſſenden 
Übel noch abzuwenden waren, ebendasſelbe eingeſehen, was 
ihr jetzt einſeht, und es ebenſo laut ausgeſprochen? Habt 
ihr ſchon damals die Schuldigen mit derſelben Kraft ange- 
klagt und kein Mittel unverſucht gelaſſen, das Vaterland 
aus ihren Händen zu erretten? Habt ihr aber etwa eure 
dermalige Weisheit nur aus dem Erfolge gezogen, aus 
welchem ſeitdem alles Volk mit euch dasſelbe gezogen hat? 
Warum ſaget ihr jetzt, was alle anderen ebenſowohl wiſſen? 
Nicht ſowohl die einzelnen Perſonen, die von ungefähr auf 
den höchſten Plätzen fih befunden haben, ſondern die Ver- 
bindung und Verwicklung des Ganzen; der ganze Geiſt der 
Zeit, die Irrtümer, die Unwiſſenheit, die Seichtigkeit, Ver⸗ 
zagtheit und der von dieſen unabtrennlich unſichere Schritt, 
die geſamten Sitten der Zeit ſind es, die unſere Übel herbei— 
geführt haben, und fo find denn weit weniger die Per- 
ſonen, welche gehandelt haben, ſchuldig, denn die Plätze. 
Werden daher auch die Fehler der einzelnen auch noch ſo 
ſcharf ausgezeichnet, fo ift dadurch der Grund des Übels noch 
keineswegs entdeckt, noch dafür geſorgt, daß dieſe Fehler 
in der Zukunft vermieden werden. Nur eine gänzliche Um⸗ 
ſchaffung, nur das Beginnen eines ganz neuen Geiſtes kann 
uns helfen.“ 

Dieſes mahnende und treibende Wort des hinreißenden 
Redners an die deutſche Nation gilt auch heute genau ſo 
wie damals: Wir müſſen den Zeitgeiſt des Stoffglaubens 
und des Einzeltums überwinden, der uns zu Fall gebracht 
hat, und zu dem Ideeismus und Ganztum Clauſewitzens 
zurückkehren. 

Für dieſen erfahrungsreichen Philoſophen war der Krieg 
ein unteilbares Ganzes, deſſen Glieder (Schlachten, Feld⸗ 
züge, Politik, Wirtſchaft uſw.) nur in Beziehung auf dieſes 
Ganze Wert haben, wo mit den Teilen zugleich immer auch 
das Ganze gedacht werden muß. Für ihn war der Krieg 
ein organiſches Ganzes, das herauswächſt aus den politiſchen 
Größen und Verhältniſſen, aus den augenblicklich vor- 
herrſchenden Ideen und Gefühlen. Für ihn war dieſes 
Ganze beſeelt von einer Idee, die bis in die kleinſten Glieder 
reicht, mit der alle Richtungen gegeben ſind, der Umfang der 
Mittel, das Maß der Energie beſtimmt wird. Aus dieſer 
Idee muß jede einzelne Tätigkeit hervorgehen und mit dem 
Ganzen zuſammenſtrömen. Für ihn ſtand im Kriege alles 
im Zuſammenhang, für ihn gab es daher nur einen ein- 
zigen Erfolg, den Enderfolg: Das Ende krönt das Werk, 
ſo daß beim erſten Schritt vorwärts der Feldherr ſchon das 
Ziel im Auge haben muß, zu welchem hin alle Linien 
laufen. Damit aber auch der Krieg ein organiſches Ganzes 
bleibt und nicht, wie der Weltkrieg, in feine einzelnen Glie⸗ 
der, wie Feldzug, Politik, Wirtſchaft uſw., auseinanderfällt, 
darum war die wichtigſte Vorbereitung auf ihn: Der 
Kriegsplan. 

Das alles ift echter deutſcher Ideeismus. 


Leipziger Str. 110 
Tauentzienstr.19a 
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Was aber hat aus dieſen Lehren des geiſtreichen Meiſters 
der Kriegswiſſenſchaft der Zeitgeiſt gemacht? 

Das Bild der Atomiſierung und Mechaniſierung, das uns 
die Vorkriegszeit zeigt, iſt doch geradezu erſchütternd: 
„Außerlichkeit ſtatt innerer Geiſtigkeit, Drang nach außen 
ſtatt nach Vertiefung, das iſt das Merkzeichen jeder indi⸗ 
vidualiſtiſchen Richtung“, ſagt Spann. 

Und darum war das Zeitalter der Nurpraktiker, der 
Macher und Streber angebrochen, d. h. der Menſchen, die 
ſich, wie die Sophiſten des Altertums, von allen geiſtigen 
Bindungen losreißen und alles vor ihrem eigenen Richter 
ſtuhle entſcheiden. 

Dieſes Einzeltum erzeugt aber auch jenen verderblichen, 
ſchrankenloſen Reſſortpatriotismus und Partikularismus, 
gegen den ſchon Bismarck ankämpfen mußte: „Er ſieht alles 
außerhalb des eigenen Reſſorts als Ausland an, dem man 
jeden Schaden zufügen kann, wenn das eigene Vorteil dabei 
hat. Er fragt immer nur, was kann ich noch kriegen und 
nicht, was muß ich haben, und was kann ich vertragen. An 
dieſem Reſſortpartikularismus geht alles zugrunde. Keiner 
denkt daran, ob das Ganze leidet. Jeder tut, was ihm be⸗ 
fohlen wird, und was nicht befohlen wird, darüber tröſtet er 
ſich, wie der Junge, dem ſein Vater keine Handſchuhe kaufte.“ 

War es nicht ſo vor dem Kriege? Wer dachte daran, 
daß der Krieg ein organiſches Ganzes iſt, von dem ſich die 
einzelnen Glieder nicht trennen laſſen, daß aus der Summe 
der Teile niemals ein Organismus, ein Ganzes erſteht, daß 
aber nur der organiſche Krieg die rechten Früchte zeitigen 
kann? 

Ging nicht jeder, unbekümmert um das Ganze, ſeine 
eigenen Wege? Tat nicht jeder nur das, was befohlen 
war, das Heer, die Flotte, die Politik, die Wirtſchaft? Nichts 
war verabredet, ein Kriegsplan nicht aufgeſtellt. 

So kam es denn, daß z. B. der pazifiſtiſche Staatsmann 
ins Feld zog: mit einer Politik ohne Krieg, und der un⸗ 
politiſche Feldherr mit einem Kriege ohne Politik! 

Wie wirkte der Zeitgeiſt ſich im Heereskriege aus? 

In der Schlacht ſollte es die brutale Gewalt machen. Der 
Feldherr, das Haupt, die Krönung des Ganzen, dankte zu- 
gunſten der Selbſtändigkeit der Unterführer, der Teile ab. 
Damit aber war der Organismus vernichtet, die Atomiſie⸗ 
rung und die Mechaniſierung des Heeres beſiegelt. Das iſt 
die unauslöſchliche Folge des Einzeltums, das letzten Endes 
zur Anarchie führt. Herrſchten an der Marne zeitweiſe 
nicht geradezu anarchiſtiſche Zuſtände? Haben nicht Hin⸗ 
denburg und Ludendorff gegen die Anarchie der Heimat 
einen erbitterten Kampf geführt, der ihre beſten Kräfte 
verzehrte? Er blieb erfolglos und mußte erfolglos bleiben, 
weil der Zeitgeiſt in kurzer Zeit nicht überwunden, ſondern 
nur durch den Diktator niedergeſchlagen werden kann. 

Weil dem aber ſo iſt, darum gilt auch hier das Wort 
Fichtes: „Nicht ſowohl die einzelnen Perſonen, die von un⸗ 
gefähr auf den Plätzen ſich befunden haben, ſondern die 
Verbindung und Verwicklung des Ganzen, d. h. der Zeitgeiſt, 
iſt ſchuldig.“ Wer daher behauptet: „Nur die O. H. L. habe 
an der Marne verſagt“, der ladet nicht nur eine ungeheure 
Schuld auf ſie, die doch nur unſer aller Schuld trug, ſondern 
er bezeugt auch, daß ihn der Zeitgeiſt noch feſt in den 
Klauen hält. 

Alle die Männer, die damals an der Marne die O. H. L. 
zufällig bildeten, waren doch keine Atome, keine Menſchen 
für ſich, ſondern Glieder eines umfaſſenden Ganzen. Sie 
waren doch aus einem großen Ganzen herausgewachſene 
Gebilde, Erzeugniſſe eines Bodens, einer Schule. Acht Jahre 
hat Moltke an der Spitze der Großen Generalftabes ge- 
ſtanden. Wäre in ihm noch der gewaltige Geiſt des ideeiſti⸗ 
ſchen Schlieffens lebendig geweſen, der einſt alles in ſeinen 
Bann gezogen hatte, ſo hätte der Chef an der Marne nie— 
mals ſo im Stoffe verſinken können. 

Mit vollem Recht ſagt darum Wachter: „Hätte Moltke in 
einer anderen militäriſchen Geiſtesluft gelebt, dann hätte 
ſeine ſeeliſche Verfaſſung allein nicht ſo viel Unheil anrichten 
können. Das geiſtige Verſagen war nicht individuell, ſon⸗ 
dern die geiſtige Erziehung der Geſamtheit war unzuläng⸗ 


lich geweſen.“ 


Und daß dieſes der Fall war, daran iſt der 
Zeitgeiſt ſchuld. 


Wachter weiſt dafür zahlreiche Beiſpiele 
vor. Sie hier anzugeben, würde zu weit führen. Möge 
ſie jeder ſelbſt nachleſen. Das Buch verdient gründlich ge⸗ 
leſen und durchdacht zu werden. Ich ſelbſt habe es bereits 
dreimal mit der gleichen Anteilnahme durchforſcht. Der 
vom Zeitgeiſt Beſeſſene wird allerdings weniger zufrieden 
ſein. Das nep dann aber nicht an dem Buche, fondern an 
der eigenen Geiſtesverfaſſung, an dem Stoffglauben, dem 
Einzeltum, dem Zeitgeiſte. 

Gegen dieſen haben die beiden letzten großen Ideeiſten 
Bismarck und Schlieffen erbittert gekämpft. Vergeblich: 
Der Zeitgeiſt war mächtiger als ſie. Darüber ſind die 
beiden Deutſcheſten der Deutſchen verbittert und vergrämt 
und bekümmert um die Zukunft ihres heißgeliebten Volkes 
dahingeſtorben. 

Das Unheil aber, das ſie nur ahnten, iſt über uns ver— 
heerend hereingebrochen. Nun willen wir, wohin die Mb- 
kehr vom deutſchen Geiſte führt, und darum müſſen wir, 
wie Wachter will, hinter dem Schuldigen das Schuldige 
ſuchen. „Denn ſo gewiß der Menſch die Geſchichte macht, 
ſo wird er durch die Geſchichte gebildet.“ Das Schuldige 
„it das Erzeugnis vieler zumeiſt längſt Verſtorbener; es ift 
der Zeitgeiſt ... An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen“. 
Jedes Volk muß im Daſeinskampfe „ſeine militäriſche Über⸗ 
legenheit letzlich auf die nationale Eigenart begründen, d. h. 
auf eine Eigenſchaft, die als ein Stück dieſer Eigenart ihm 
allein zukommt, deshalb ein Mittel iſt, das von keinem 
anderen Volke nachgemacht werden kann. Aus dieſem 
Grunde mußte unſer Siegesmittel die Überlegenheit des 
deutſchen Geiſtes und der deutſchen Gründlichkeit fein“. 

Dieſe Überlegenheit hat ſich in den Befreiungskriegen aufs 
herrlichſte offenbart, Napoleon, „den Kriegsgott ſelbſt“, der 
die Deutſchen als Ideologen verſpottete, zu Boden geworfen. 
Dieſe Überlegenheit war auf die nationale Eigenart ge- 
gründet, denn ſie entſtrömte dem echt deutſchen Idealismus, 
dem Othmar Spann folgende ergreifende Worte weiht: 
„Wenn das deutſche Volk einmal nach vielen Jahrtauſenden 
nicht mehr da ſein, wenn man das Deutſche, wie heute das 
Griechiſche aus verſchollenen Urkunden erlernen wird, dann 
wird doch ein ewiger Glanz an dem deutſchen Namen 
haften, weil der deutſche Geiſt die abendländiſche Kultur 
vor dem Untergange bewahrte, indem er ſich der erwürgen- 
den Umarmungen der Midgardſchlange des Individualismus 
entwand. Und um den Umkreis von Kant, Fichte bis 
Hegel“ — und Clauſewitz, ſo dürfen wir Soldaten getroſt 
einſchalten —, „von Goethe bis zu Novalis und Eichendorff 
wird er leuchten, wie heute um Platon und Ariſtoteles.“ 

Dieſen Geiſt müſſen wir zu neuem Leben auch in der 
Kriegswiſſenſchaft erwecken, denn er allein führt zur 
Freiheit. 

Das deutſche Volk wird ideeiſtiſch ſein oder es wird nicht 


ſein. Darum auf zum Kampfe wider den Zeitgeiſt für die 
gropen Ideeiſten: Friedrich, Clauſewitz, Moltke und 
Schlieffen! 


Die gegenwärtige Wehrmacht 
der Republik Finnland. 


Von Generalleutnant K. Adaridi. 

Seit 1882 gab es in der richie Armee ein Gardez, 
acht Schützen⸗Batle. und ein Drag. Rgt, deren Offiziere 
und Mannſchaften ausſchließlich finniſche Mitbürger waren 
und die amtlich „finniſche Truppen“ genannt wurden. Von 
1901 bis 1905 wurden dieſe Truppen nebſt der Fredriks⸗ 
hamner Kadettenſchule, in der Finnländer Offiziersausbil⸗ 
dung erhielten, aufgelöſt, weil fie bei der damaligen ruff. 
Regierung, die beſtrebt war, die Autonomie Finnlands 
einzuſchränken, als nicht zuverläſſig galten. Hierauf hörte 
für die Finnländer jeder Militärdienſt auf, da Verſuche, ſie 
zur Dienſtleiſtung bei ruſſ. Truppenteilen heranzuziehen, 
een Widerſtande breiter Schichten der Bevölkerung 

eiterte. 
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Dieſer Widerſtand war von gewiſſen Kreiſen Finnlands 
hervorgerufen, die das Land von Rußland losreißen 
wollten, dieſem Gedanken jedoch erſt nach dem Ausbruch 
des Weltkrieges feſtere Formen geben konnten. In der 
Hoffnung, mit Hilfe Deutſchlands ſelbſtändig zu werden, 
gelang es den Separatiſten, etwa 2000 junge Finnländer 
nach Deutſchland zu befördern, wo ſie im Lockſtedter Lager 
militär. Ausbildung erhielten und aus ihnen das 27. Jäg. 
Batl. formiert wurde, das ſpäter den größten Teil des Be- 
fehlsperſonals der Armee des ſelbſtändigen Finnlands 
lieferte. 

Der Ausbruch der Revolution, im März 1917, ermög⸗ 
lichte es den Vorkämpfern des Selbſtändigkeitsgedankens, 
überall im Lande militär. Organiſationen zu bilden. Sie 
ſchufen eine Zentrale, „A. K.“ genannt, einen Arbeitsaus⸗ 
ſchuß, der den Namen „Nya Skogsbyrän“ (Neues Forſt⸗ 
bureau) trug. Finnland wurde nun in 23 Bezirke eingeteilt, 
in denen aus Freiwilligen beſtehende militär. Gebilde ge- 
ſchaffen wurden, die — um ihr wahres Weſen zu ver- 
ſchleiern — anfangs harmloſe Benennungen, wie: „frei 
willige Feuerwehr“, „Sportvereine“ u. a. m. trugen, bald 
aber offen als Schutzkorps auftraten. 

Als die Bolſchewiken im November 1917 die Macht in 
Rußland an ſich riſſen, erklärte ſich Finnland (am 6. 12. 
1917) als ſelbſtändige Republik, die von den neuen Macht⸗ 
habern zwar anerkannt wurde, ohne jedoch ſie zu hindern, 
fih dauernd in die innern Angelegenheiten des Landes ein: 
zumiſchen. Sie unterſtützten die Elemente Finnlands, die 
dort eine Räteregierung unter bolſchewikiſcher Vormund⸗ 
ſchaft ſchaffen und „rote Garden“ aufſtellen wollten, die auch 
aus Rußland Waffen erhielten und von bolſchewikiſchen 
Kommiſſaren geführt wurden. 

Die geſetzliche Regierung Finnlands beſchloß, den Kampf 
mit dieſen Elementen aufzunehmen, und ernannte den 
General Mannerheim zum Oberbefehlshaber der vorläufig 
zur Verfügung ſtehenden Streitkräfte. Da dieſe nur aus 
mangelhaft ausgebildeten Schutzkorps beſtanden, ſetzte der 
Oberbefehlshaber alles daran, p ſchnell wie nur möglich ein 
ſtehendes Heer zu ſchaffen. Wehrpflichtige wurden einbe- 
rufen, und aus ihnen wie den Angehörigen der Schutzkorps 
2 Gren. Rgtr. zu 3 Batin., 6 Jäg. Rgtr., 2 ſchwache Kav. 
Rgtr. und 3 Bttrn., anfangs zu zwei, ſpäter zu vier Ge- 
ſchützen aufgeſtellt, bei denen die Offz.- und Uffz.⸗Stellen 
durch aus Deutſchland zurückgekehrte Jäger beſetzt wurden, 
ſchließlich auch durch Perſonen, die in den früheren finn. 
Truppen gedient hatten. 
Zu den vorgenannten Einheiten traten noch 9 Inf. Rgtr., 

die aus Angehörigen der Schutzkorps gebildet wurden, jo- 
wie Verbindungs- und Eiſenbahntruppen. Die Artl. wurde 
auf 36 Bttrn. gebracht, auch Erſatztruppen gebildet, um die 
Verluſte zu erſetzen. 

Nur wenige Flugzeuge gab es in der Armee, und auch 
dieſe konnten nur ſelten fliegen, da ihre Motore ſich in 
ſchlechtem Zuſtande befanden, Brennſtoff ſchwer zu be- 
ſchaffen war und es an Fliegern fehlte. 

So waren die Truppen beſchaffen, mit denen der Be⸗ 
freiungskrieg geführt werden mußte. — Nach ſeinem Ab⸗ 
ſchluß wurden die aus dem Schutzkorps formierten Ver⸗ 
bände aufgelöſt, die übrigen aber erhielten eine vorläufige 
Organiſation, die im weſentlichen auch jetzt noch beſteht 
und durch das Geſetz vom 4. 5. 1928 etatiſiert worden iſt. 
Dieſe Streitkräfte beſtehen aus dem ſtehenden 
Heere und der Schutztorps⸗Organiſation, an 
deren Spitzen fih Befehlshaber befinden, die dem Präſi⸗ 
denten der Republik, in deſſen Händen die oberſte Kom⸗ 
mandogewalt liegt, unterſtellt ſind. Dem Präſidenten zur 
Seite ſteht als beratendes Organ ein Kriegsrat, der außer 
vorgenannten Befehlshabern aus dem Landesverteidigungs⸗ 
miniſter und einigen höheren Militärperſonen beſteht. 

Verwaltungsorgane der Befehlshaber find der General: 
ſtab für das ſtehende Heer, und ein Hauptſtab für die 
Schutzkorps⸗Organiſation. Die höhere Verwaltung des 
ganzen Landesverteidigungsweſens iſt im Landesverteidi— 
gungsminiſterium zuſammengefaßt. 


Das ſtehende Heer wird zuſammengeſetzt aus 
Land⸗, See⸗ und Luftſtreitkräften mit den 


nötigen Ausbildungs- und Krankenpflegeanſtalten, Nieder⸗ 
lagen ſowie anderen Einrichtungen. 

Die Landſtreitkräfte beſtehen aus: 

a) Infanterie: 8 Rgtr. zu 3 Batl. und 1 MW. 
Kdo., 3 ſelbſtändigen Jäg. Batin. zu 3 Komp., 1 MG. Komp. 
und 1 MW. Abt., 3 ſelbſtändigen Batin. der Savolar-Brig., 
3 Fahrrad-Batln., 1 Tankkomp. und 2 ſelbſtändigen Hilfs- 
dienſtkompn. 

b) Kavallerie: 2 Rgtr. zu 3 berittenen, 1 Fahrrad-, 
1 MG. und 1 Depoteskadron. 

e) Feldartillerie: 3 Rgtr. zu 8 Bttrn., 1 Jäg. 
Artl. Rgt. zu 4 Bttrn., 1 Rgt. ſchw. Feldartl. und 1 Flieger⸗ 
abwehrbttr. 

d) Techn. u. Verpflegungstruppen: 1 Pion.-, 
1 Feldtelegraphen, 1 Funker-, 1 Kraftfahrer u. 1 Trainbatl. 

Vorgenannte Truppenteile find zuſammengefaßt in. 
3 Dion, 1 Jäg.⸗, 1 Kav.⸗ und die Savolar-Brig. in fol- 
gender Zuſammenſetzung: 

I. Div. (Helſingfors) 3 Inf. Rgtr., 1 Feldartl. Rgt., 
0 1 Kraftfahrer-, 1 Funker⸗ und 1 Feldtelegr.⸗ 

atl. 

II. Div. (Wiborg) 2 Inf. Rgtr., die Savolar-Brig., 
1 Feldartl. Rgt., 1 Rgt. ſchw. Artl., 2 Fahrrad-, 1 Train- 
Batl., 1 Pion. Komp. und 1 Fliegerabwehrbttr. 

III. Div. (St. Michel) 3 Inf. Rgtr., 1 Feldartl. Rgt., 
1 Radfahrer- und 1 Pion.-Batl. (ohne 1. Komp.). 

Jägerbrig. (Waja) 3 Jäg. Batle. und 1 Jäg. Artl. Rgt. 
Ka v. Brig. (Wilmanſtrand) 2 Kav. Rgtr. 

Die Seeſtreitkräfte beſtehen aus: 

1. Flotte: 3 Torpedo- und 6 Kanonenboote, 1 Minen⸗ 
leger ſowie 17 Minenſucher, alles Schiffe veralteter Bauart. 
Außerdem find 3 Üboote im Bau, die von 1928 bis 1930 
fertiggeſtellt werden ſollen. 2. Küſtenartl.: 3 Rgtr. 
Küſtenartl., 1 Küſtenartl. Abtlg. und 2 Fliegerabwehrbttrn. 

Die Luftſtreitkräfte werden gebildet aus 1 Land-, 
1 Seegeſchwader, 1 Land- und 2 Seeabtlgn. 

Die Friedensſtärke des ſtehenden Heeres beträgt: 
von denen 11 Generale und 260 Stabsoffz. ſowie rund 
26 000 Mann, darunter 3200 Uffz., 112 leichte, 24 ſchw. 
Geſchütze, 1200 MG. und MW., 30 Kampfkraftw. ſowie 
100 Flgz. Die Kriegsſtärke kann durch Aufſtellung von 
Reſerveformationen mit großer Wahrſcheinlichkeit verdop⸗ 
pelt werden. 

Die Ergänzung des Heeres geſchieht nach der allgemeinen 
Wehrpflicht: alle männlichen finn. Bürger im Alter von 
17 bis 52 Jahren find wehrpflichtig. Ihre Einſtellung er- 
folgt mit dem 21. Lebensjahre. Die Dienſtzeit dauert 
12 Monate bei der Inf. und 15 Monate bei der Kav., Artl. 
und den Sonderwaffen. Eine Herabſetzung der aktiven 
Dienſtzeit bis auf 9 bzw. 12 Monate findet viele Anhänger 
im Reichstage, ſo daß ihre Verwirklichung zu erwarten iſt. 
Nach dem Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſte gehören die 
Dienſtpflichtigen bis zum 28. Lebensjahre zur Reſerve und 
darauf bis zum 52. Lebensjahre zur Landwehr. 


1531 Offz., 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichfe Schuhe 


durch Lederöl 
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Die Ausbildung der Offz. geſchieht in einer Kadettenſchule 
mit zweijährigem Lehrkurſus und einer Reſ.⸗Offz.⸗Schule 
mit ſechsmonatigem Kurſus; höhere militär. Bildung gibt 
eine Militärhochſchule. Um es den Offz. der verſchiedenen 
Grade zu erleichtern, mit den Fortſchritten des Militär- 
weſens auf dem laufenden zu bleiben, werden ſie von Zeit 
zu Zeit zu eigens hierzu eingerichteten Kurſen kommandiert. 

Vorgeſehen ſind Altersgrenzen für die Offz. der ver⸗ 
ſchiedenen Grade, 65 Jahre als Höchſtgrenze für Generale 
und 50 als niedrigſte für Ober-Offz. j 

Die Schutzkorps⸗Organiſation hat fih aus 
den Gebilden entwickelt, mit denen der Befreiungskrieg 
1918 pepanen wurde und die den eigentlichen Stamm der 
jetzigen Wehrmacht Finnlands lieferten. Sie beſteht aus den 
Schutzkorps ſowie den zu ihrer Führung wie Verwaltung 
nötigen Stellen und bezweckt: militäriſch auszubilden, 
Sport aller Art zu fördern, nötigenfalls das ſtehende Heer 
zu unterſtützen und in gewiſſen, vom Geſetz vorgeſehenen 
Fällen den Zivilbehörden bei der Aufrechterhaltung der 
inneren Ordnung Hilfe zu leiſten. 

Zur Schutzkorps-Organiſation gehören alle diejenigen 
männlichen Bürger der Republik, die ſich ihr freiwillig 
anſchließen und ihre politiſche Zuverläſſigkeit nachweiſen 
können. Gegenwärtig haben ſich ihr etwa 100 000—120 000 
Mann angeſchloſſen. 

Ganz Finnland iſt in 22 Schutzkorpsbezirke 
eingeteilt, die in 250 Schutzkorpskreiſe zerfallen, 
denen ein oder auch mehrere Schutzkorps angehören. 
Letztere, 565 an der Zahl, haben verſchiedene Stärke, die 
zwiſchen 50 und 2000 Mann ſchwankt. Die Schutzkorps find 
militäriſch organiſiert und können, je nach ihrer Stärke, 
Züge, Kompn., Batle. oder Rgtr. bilden. 


Der weitaus größte Teil der Schutzkorps beſteht aus Jn- 


fanterie, doch gibt es auch berittene, wie ſolche mit Ge- 
ſchützen, MG. oder Kraftwagen ausgeſtattete, wie auch tech- 
niſche und zum Sanitätsdienſt beſtimmte. Die Organiſation 
beſitzt auch eine Flotte aus Motorbooten, die ihr von 
Mitgliedern zur Verfügung geſtellt werden. 

Die Ausbildung der Schutzkorps wird von den Bezirks 
und Kreischefs geleitet, wobei erſteren 68 Inſtrukteure zur 
Seite ſtehen. 

Alle höheren Dienſtgrade bei der Schutzkorps-Organiſation 
werden von aktiven Offz. (meiſt Jägern), die von der Armee 
zur Dienſtleiſtung kommandiert ſind, beſetzt, die weniger 
wichtigen von ſogenannten Schutzkorpsoffz., d. h. Zivil⸗ 
perſonen, die eine Prüfung nach Art der für Reſerveoffz. 
erforderlichen beſtanden haben. Zur Vervollſtändigung der 
Ausbildung der Offz. beſitzt die Organiſation eine eigene 
Lehranſtalt, Befehlsſchule genannt. 

Die nötigen Geldmittel wurden bis 1920 der Organiſation 
vom Staate zur Verfügung geſtellt, ſeitdem aber wird ihr 
vom Reichstage nur eine gewiſſe Unterſtützung, gewöhnlich 
in der Höhe von 25 Millionen FM. (etwa 2 500 000 RM.) 
bewilligt, wobei die linksſtehenden Mitglieder des Reichs- 
tages ſtets gegen eine ſolche Bewilligung ſtimmen. Auch 
wird alljährlich im Reichstage die Forderung laut, die Dr- 
ganiſation möge aufgelöſt werden. Da ſie aber in den 
breiten bürgerlichen Schichten ſehr volkstümlich iſt, dringt 
dieſe Forderung nicht nur nicht durch, ſondern dieſe 
Schichten ſcheuen keine Opfer, um das Beſtehen der Dr- 
ganiſation ſicherzuſtellen. Von Gemeinden, Firmen und 
reichen Privatperſonen fließen ihr Mittel in mehr als ge— 
nügender Menge zu. 

Finnland hat volles Recht, ſtolz auf feine Schutzkorps⸗ 
Organiſation zu ſein; ſie iſt ein glänzender Beweis der 
Vaterlandsliebe und Opferwilligkeit der Hauptmaſſe des 
Volkes, im Frieden iſt ſie von größter Bedeutung für die 
Aufrechterhaltung der inneren Ordnung, im Kriegsfalle 
aber wird fie die Armee tatkräftig unterſtützen und fie in 
vielen der ihr im Etappen- oder Heimatgebiet zufallenden 
Aufgaben entlaſten. 


Luftſchau. 


Während wir in dieſen Wochen im Bann der Großtat 
unſerer Ozeanflieger ſtanden, wurden wieder zwei unferer 
wackeren Kriegsflieger zur großen Armee abberufen — 
Ernſt Steckhahn, der bewährte Flgz.⸗Führer der Otſch. 
Luft Hanſa, der ſich bei einer unglücklichen Landung tot- 
bringende Verletzungen zuzog, und Flgz.⸗Führer Weiß, 
der bei Schleißheim mit einem Kleinflgz. abſtürzte. Ehre 
ihrem Andenken! 

Es iſt nur im Sinne unſerer neuen Lufthelden, wenn wir 
der alten nicht vergeſſen, auf deren Taten ſie aufgebaut 
haben. Unſerem großen Kampfflieger Max Immel⸗ 
mann, der im Juni vor 12 Jahren den Fliegertod ſtarb, 
wurde am 24. 6. in ſeiner Heimat Dresden im Tolkewitzer 
Urnenhain ein Ehrenmal errichtet. Gehen wir noch weiter 
zurück und gedenken Otto Lilienthals, der mit ſeinen 
Verſuchen den Grund für unſere Flgz.⸗Entwicklung legte 
und der am 23.5. erſt 80 Jahre alt geworden wäre. Und 
gedenken wir des Gründers der Lenkluftſchiffahrt, unſeres 
Grafen Zeppelin, deſſen Geburtstag ſich am 8. 7. zum 
90. Male jährte; an dieſem Tage wurde der neue Zeppelin 
auf ſeinen Namen getauft. 

Der „LZ 127“ ift nun faſt vollendet. Von der gewaltigen 
Arbeit bekommen wir eine Vorſtellung, wenn wir bedenken, 
daß rd. 15 km Aluminiumträger eingebaut find. Beachtens- 
wert iſt die Funkanlage des Zeppelins. Das Empfangs⸗ 
gerät ift ein Neutrodynempfänger mit 6 Röhren für 2300 km 
Reichweite; der 800 Watt⸗Sender arbeitet mit der in der 
Schiffahrt üblichen Welle von 600 m und mit der 1800 m- 
Welle; möglicherweiſe erhält das Schiff noch einen Kurz- 
wellenſender. 

Die von Dr. Eckener geplante Weltreiſe mit „LZ 127“ 
geht vorausſichtlich mit erſter Flugſtrecke (10 000 km) nach 
Tokio, wo eine Halle zur Verfügung ſteht, ſodann über den 
Stillen Ozean nach San Diego in Kalifornien (10 000 km) 
und von da nach Lakehurſt (4500 km) oder unmittelbar von 
Tokio nach Lakehurſt; hierzu ſtellt die Marine ihre Halle 
P Darauf die 7000 km-Schlußſtrecke nach Friedrichs⸗ 
hafen. 

Bewährt ſich das Luftſchiff auf dieſem Fluge, dann werden 
1929, wie die zur Zeit in Leningrad unter Nanſen tagende 
„Studiengeſeſchaft zur Erforſchung der Arktik mit Luftfahr⸗ 
zeugen“ beſchloſſen hat, mit dem von Dtſchl. zur Verfügung 
geſtellten Zeppelin unter Führung Dr. Eckeners wiſſenſchaft⸗ 
liche Fahrten in das Nördliche Eismeer durchgeführt wer— 
den. Hierzu wird nicht nur die wiſſenſchaftliche Arbeit, ſon⸗ 
dern auch die praktiſche Durchführung ſeit langem ſchon 
eifrig vorbereitet. 

Nach dem Muſter des ehem. „LZ 126“ und den mit ihm 
gemachten Erfahrungen ſollen in den Verein. Staaten 
als Mutterſchiffe für je 5 Flgz. 2 Starrluftſchiffe gebaut 
werden, deren Baukoſten vom Marineamt auf 20 Mil⸗ 
lionen RM. veranſchlagt find; die Länge foll 260 m, die 
Reichweite über 10000 Em betragen. Außerdem wurde It. 
„Luftwacht“ VI, 28 der Bau eines Luftſchiffes von 18 000 km 
Reichweite ausgeſchrieben und hierfür 32 Millionen RM. 
zur Verfügung geſtellt. Auf die bewilligten beiden großen 
Luftſchiffe von 183 950 ebm Inhalt, die je vier Kampfein⸗ 
ſitzer tragen ſollen, werden lt. „Times“ vom 14. 5. 28 An⸗ 
gebote bis zum 9. 8. eingefordert. — Für Schnellflgz. 
(ſchnelle Jagdeinſitzer) will man in den Verein. Staaten 
kleine, leichtwiegende Schnellflaz.⸗Führer heran⸗ 
bilden, um Gewicht und Widerſtandsfläche des Flgz. vermin- 
dern zu können. — Insgeſamt haben die Verein. St. außer 
54 Verſuchsflgz. 902 dienſtbrauchbare, davon 171 Jagdflgz. 
(Sollſtärke 480), 9 Kampf- (95), 80 Bomben- (185), 26 Trans⸗ 
port- (59), 410 Beobachtungs- (412), 194 Schul⸗ (479), 
12 Reſ.⸗ (110), 0 Zwitterflgz. (72); 386 find im Bau. Bis 
auf 323 haben die Verein. St. die aus Kriegszeit ſtammenden 
Maſchinen abgeſtoßen. 

England geht im Erſatz ſeiner veralteten Heeresflgz. 
durch neue, meiſt Metallflgz., in dieſem Jahre tatkräftig vor; 
3. T. werden die alten Rümpfe oder Tragflächen mit 
metallenen ausgetauſcht. 3 Bombengeſchwader erhielten 
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„Siſkin“ ſtatt des Grebe-Jagdeinſitzers und 1 Verbindungs⸗ 
geſchwader einige D. H.-Motten. — Am diesjähr. Schau⸗ 
fliegen der Kgl. brit. Luftſtreitkräfte in Hen⸗ 
don nahmen am 30.6. im Beiſein der Könige von Engl. und 
Spanien 200 Flgz. teil; u. a. wurde die Erkundung feind⸗ 
licher Artillerie und das Einſchießen eigener Bttrn. durch 
Artl.-Flieger, dann ein Wettbewerb der ſchnellſten Jagdſtaf⸗ 
feln, die plötzlich zur Abwehr feindl. Bombenflieger auf⸗ 
ſteigen mußten, ferner Geſchwaderflüge und ein Luftangriff 
cuf London vorgeführt. Schließlich wurde das neueſte, jent- 
recht aufſteigende Hubflgz., „die fliegende Wind⸗ 
mühle“, gezeigt, ebenſo das kürzlich von Beardmore, nach 
Bauzeichnungen von Rohrbach fertiggeſtellte, größte engl. 
Bombenflgz. „Inflexible“, ein Ganzmetall⸗Eindecker 
von 48m Spannweite mit 3 Rolls-Royce-Condor-Mot. von 
zuſammen über 2000 PS. Dieſes im Laufe von 3 Jahren 
gebaute Flgz. deutſcher Geiſtesarbeit ſtimmt nach „D. Flug. 
9. 28“ in Motorenanordnung, Bauſtoff, Flügel- und Leit⸗ 
werkbau (Flettner-Hilfsruder) mit dem Rohrbach-Roland 
überein. Das Fluggewicht beträgt rd. 15 000 kg; das Nub- 
gewicht iſt leider nicht bekannt, da die Einzelheiten des 
Flgzs. ſoweit wie möglich geheim gehalten werden. 

Zur Zeit der Hendon-⸗Luftſchau weilte in Engl. auch ein 
italieniſches Geſchwader, das ſeinen Rückflug über 
Berlin nahm; auch das ital. Mittelmeergeſchw. hat mit 61 
Seeflgz. unter General de Pinedo bei ſeinen Geſchw.-Übungen 
Mai- Juni ausländ. Gebiet, die ſpaniſchen Balearen, aufge- 
ſucht. Übrigens wird die im Flugweſen rührige ital. Regie- 
rung die 1927 gegebenen Baubeſtimmungen für 
Verkehrsflgz., die im Mobilmachungsfalle einen 
ſchnellen Umbau in Kriegsflgz. ermöglichen ſollten, wie der 
aufheben, da ſie geeignet ſind, die Entwicklung der 
Verkehrsluftfahrt zu unterbinden. Dafür wird man in 
anderer Beziehung für die Mobilmachung vorſorgen; die 
Regierung wird It. „Luftwacht V. 287 die Erzeuger von 
Leichtmetallen beſtens unterſtützen und, ſobald ihre Erzeu- 
gung umfangreich genug iſt, die Flugzeuginduſtrie zwingen, 
nur Leichtmetalle heimiſcher Herkunft zu 
verwenden, um den italieniſchen Flgz.-Bau möglichſt 
unabhängig vom Ausland zu machen. Schwieriger iſt die 
Sache bezüglich der Beſchaffung von Halb- und Fertigerzeug⸗ 
niſſen im Motorenbau, doch will man dieſerhalb auf die 
Metallinduſtrie einwirken. 

Polen behauptet ernſtlich, nunmehr in der Lage zu ſein, 
Flgz. von Grund auf herzuſtellen, nach polniſchen Zeich⸗ 
nungen, mit polniſchen Werkſtoffen und in polniſchen 
Werften. Ob fie beffer find als ihre Vorgänger, die „fliegen- 
den Särge“ von Plage und Laskiewicz in Lublinitz oder der 
polniſchen Fabrik Potez, wird ſich erweiſen müſſen. Seine 
brauchbaren Flgz. bezog Polen bisher vom Auslande, be- 
ſonders aus Frankreich. Die Franzoſen führten 1927 
keine Luftfahrzeuge ein, wohl aber für 196,8 Mill. Fr. 
Landflgz. und für 5,3 Mill. Fr. Seeflgz. aus (zufammen für 
rd. 21 Mill. Fr. weniger als im Vorjahre). Beim Bri⸗ 
tiſchen Reich betrug im erſten Vierteljahr 1928 die Ein⸗ 
fuhr von Luftfahrzeugen rd. 156000 RM., die Ausfuhr 
8 Mill. RM. und die Wiederausfuhr rd. 40000 RM.; es 
hat ſich lt. „Luftwacht V. 28“ die Ausfuhr gegenüber der 
vom erſten Vierteljahr 1927 beinahe verdoppelt, die Einfuhr 
etwas abgenommen. 

Die Tſchechoſlowakei verwendet neben heimiſchen 
Flugmotoren auch deutſche, franzöſiſche und engliſche; der 
Miniſter für Landesverteidigung betonte am 26. 6. 28 aus- 
drücklich im Abgeordnetenhaus, daß ſich der deutſche 
B M W. Motor allen anderen Muſtern über⸗ 
legen gezeigt habe, beſonders durch zuverläſſigen Gang, 
bequeme Bedienung, große Abflugbereitſchaft, lange Lebens⸗ 

auer und gute Höhenleiſtungen. Im Hinblick auf die 
Sicherheit des Fliegerkorps und ſeine Bereitſchaft beſchloß 
as Miniſterium, auch für das neue Haushaltsjahr den 
BMW. ⸗Motor zu beſtellen, „der unbeſtreitbar der beſſere 
ift ‚und das allgemeine Vertrauen der aktiven Fliegerſchaft 
befigt“. (D. Flug 28, 9.) — Nach Amerika beſteht zur Zeit 


eine Abſatzmöglichkeit für Frachtflz. — Die Heinkel⸗ 
Flg3.⸗Werke haben die Bauerlaubnis für das Zeitungs- 
flgz. „H D 40“ an die Arkanſas-Luftfracht⸗Geſ. in Little 
Rock, Ark., vergeben. — Die zwei von Afghaniſtan bei Jun⸗ 
ters gekauften einmotor. Verfehrsflgz. „F 13“ mit Junkers⸗ 
I. 5⸗Mot. find zuſammen mit dem von der deutſchen Re- 
gierung dem König geſchenkten Junkers-Großflgz. „G 24“ 
nach Kabul abgeflogen; ſie haben neben vielen Flgz.⸗Erſatz⸗ 
teilen auch Perſonal zum Einrichten des Flugdienſtes in 
Afghaniſtan an Bord. — Die Junkers⸗Werke haben 
kürzlich mit dem dreimotor. „G31“ das 1000. Flgz. gebaut 
feit 1919; ihr erſtes Flgz. (Zulaſſungs⸗Nr. „D 1“) ift noch 
im Verkehr der Luft Hanfa, die großenteils die verkehrs⸗ 
ſicheren Junkers-Flgz. verwendet. — Inzwiſchen geht bei 
den Dornierwerken auf der Werft von Altenrhein 
das größte Flugboot der Welt „Do X“ ſeiner 
Vollendung entgegen; das 40 m lange Boot mit 470 qm 
Tragfläche trägt nach Angabe von Dr. Dornier außer neun 
Mann Beſatzung 25 780 kg Freilaſt. Mit feinen 12 Jupiter- 
Motoren von insgeſamt 6000 PS erreicht es eine Höchſt⸗ 
geſchwindigkeit von 240 km / Std. (Reiſegeſchwindigkeit 185) 
und eine Reichweite von 4250 km. Der Bootsrumpf iſt zur 
Verwendung auf Hochſeeſtrecken dem hohen Wellengang des 
Atlantiſchen Ozeans entſprechend ſehr widerſtandsfähig. 

Die Herſtellung von Flgz. in den Verein. 
Staaten foll nach einer Unterſuchung der „Aviation“ 
(1928. 1.) im Jahre 1927 2353 betragen haben, davon 1653 
für Handelszwecke; 1090 waren mit Curtiß-OX 5-Mot. aus- 
gerüſtet. Auf Grund von Angaben des Handelsminiſteriums 
wird jedoch die Herſtellungszahl der Flgz. auf etwa 5000 
errechnet. — Der große Verkehr in den Ver. Staaten und 
die zur Verfügung ſtehenden Geldmittel ſtellen dort eine 
außerordentliche Entwicklung des Flugweſens in Ausſicht. 
So hat ſich der Großinduſtrielle Elmer in Brooklyn nach 
„Lunafa“ bereit erklärt, der Stadt Chicago einen Rieſen⸗ 
flugleuchtturm mit 1,2 Mill. Kerzenſtärke 
und 560 km Reichweite zu ſchenken; ein bei Cleveland 
aufſteigender Flieger foll ſchon nach 10 Min. das Leucht- 
feuer des 400 m hohen Turmes ſichten können. Der Shein- 
werfer wird eine Linſe von 20 m Durchmeſſer erhalten. — 
Ein ſelbſttätiges Leuchtfeuer wird nach „L'Aero⸗ 
naut, 1928, 105“ von der Weſtinghouſe Geſellſchaft heraus- 
gebracht. Der Ton des fih nähernden Flgz.⸗Mot. wird von 
einem Mikrophon aufgefangen und auf einen Stromkreis 
übertragen, der bei der Tonhöhe des Motors geſchloſſen wird 
und damit einen Scheinwerfer zum Aufleuchten bringt, — 
jedoch erſt dann, wenn der Ton ununterbrochen 10 Sek. an⸗ 
dauert. Solange ſich das Flgz. im Bereich von 500 m 
befindet, leuchtet das Feuer. — Die „Aviation 1927, 23“ 
rühmt den von der Detroit Air Appliance Comp., Detroit, 
hergeſtellten Heywood-Anlaſſer, mit dem die 
ameritan. Flgz.⸗Werften ihre Flgz. bereits ausrüſten. Er 
macht das Anlaſſen und Durchdrehen von Hand überflüſſig; 
der Flgz.⸗Führer drückt nur mit der Fußſpitze auf den An- 
laſſerknopf und ſofort ſpringt der Motor an. — In Treacy 
(Kalifornien) foll kürzlich ein Flgz.⸗Fallſchirm er- 
folgreich erprobt ſein. Der Flugz.⸗Führer ließ ſein Flgz. 
von 800 m Höhe fallen, wobei er einen kleinen Fallſchirm 
freigab, der einen großen von 30 m Durchmeſſer auslöfte. 
Währenddeſſen war das Flgz. ſchon ins Trudeln gekommen, 
doch richtete es ſich wieder auf und landete glatt bis auf 
leichte Beſchädigungen der Tragflächen. — An Flug- 
unfällen hatte die Marine der Verein. Staaten 1926/27 
allerdings 26 Todesfälle und 232 andere Unfälle, vom 1. 7. 
1927 bis 31. 3. 1928 ſogar ſchon 27 bzw. 182 zu verzeichnen. 
Vier Fünftel aller Unfälle iſt auf Vernachläſſigung der 
Sicherheitsvorſchriften zurückzuführen. Der Handelsluft⸗ 
verkehr hatte lt. „Naval a. Milit. Rec. 9. 5. 28“ 1926/27 
164 Todesfälle und 200 ernſtliche Unfälle. 

Sehr hoch find auch in Frankreich die Une 
fälle in letzter Zeit. Mitte Mai ſtürzte das Flgz. von 
Pelletier d'Diſy bei feinem Langſtreckenflug in Indien ſchwer 
beſchädigt ab, unter Verletzung der zwei Mechaniker. Am 
23. 5. mußte das Farmanflgz. der Linie Paris Köln — 
Berlin bei Köln notlanden, wobei das nur aus Holz und 
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Leinwand beſtehende Flgz. mitſamt Flugz.⸗Führer, Monteur 
und einem Fluggaſt verbrannte; am 28. 5. wurde ein Flgz. 
derſelben Linie wieder bei einer Notlandung beſchädigt. Ein 
frz. Flgz. der Internat. Flugverkehrsgeſellſch. verunglückte 
auf dem Flug Wien —Ofen⸗Peſt, wobei ein Inſaſſe verletzt 
und das Flgz. beſchädigt wurde. Beim Flugtag in Orly am 
Pfingſtſonntag rafte ein Marineflgz. in die Zuſchauermenge 
und verletzte 13 Menſchen (7 ſchwer, 1 tödlich). Am 14. 6. 
wurde ein Flgz. bei einer Notlandung bei Meaux zerſtört 
(Inſaſſen leicht verletzt), eins ſtürzte bei Luzarches ab 
(Beobachter tot), aa weitere wurden bei Notlandungen 
beſchädigt. Als Grund für die Häufigkeit der Unfälle 
wird angegeben: Mängel in der Einrichtung der frz. 
Flugplätze, geringe Verbreitung des Ganzmetallbaues, Her⸗ 
ſtellung der Handelsflgz. nach dem Mufter x Kriegsflgz. 
ümner. 


Aus bildungsfragen. 
Von Generalleutnant a. D. v. Metzſch. 


VIII. z 
Filmunterricht. 


Es gibt kaum ein Unterrichtsgebiet, das nicht durch Lehr⸗ 
filme wertvoll ergänzt werden könnte. Jedenfalls gibt es im 
Heere leider eine ganze Reihe von modernen Ausbildungs- 
zweigen, die nur durch Bild und Film anſchaulich gemacht 
werden können. Für die heranwachſende, kriegsunerfahrene 
Jugend iſt der Lehrfilm von ganz beſonderer Bedeutung. 

Natürlich iſt auch er nur ein Notbehelf. Aber er iſt ja 
nicht der einzige. Das Heer hat mit vielen zu arbeiten, um 
wenigſtens geiſtig auf der Fachhöhe der Zeit zu bleiben. 

So bedarf ſie dor die Unterrichtsergänzung durch Filme 
iſt, ſo bedarf ſie doch ſtarker wirtſchaftlicher, organiſatori⸗ 
ſcher, techniſcher und pädagogiſcher Unterſtützung, um den 
erforderlichen Ausbildungsgrad nach Tiefe und Breite zu 
erreichen. Der Filmunterricht erfordert bei jedem Truppen⸗ 
teil Offiziere, die am kinomatographiſchen Unterricht 
beſonderes Intereſſe nehmen und die wichtige Sache vor⸗ 
wärtsſtoßen helfen. Dieſe „Filmoffiziere“ müſſen mehr als 
die im allgemeinen vorhandene Sachkenntnis in der Film⸗ 
technik beſitzen. Sie müſſen auch die Aufnahme neuer, die 
Kürzung, Ergänzung und Neuordnung vorhandener Film⸗ 
bänder zu unterſtützen und zu überwachen verſtehen. Ins⸗ 
beſondere muß ihnen die Technik einfacher, leicht faßlicher 
Trickfilme vertraut ſein. 

Techniſche Hochſchulen oder wiſſenſchaftliche Inſtitute be⸗ 
fun bekanntlich ein außerordentlich hochentwickeltes Lehr- 

ilmmaterial. Nur haben ſie naturgemäß viele von den 
Stoffgebieten, die für die Heeresausbildun 
nicht. Immerhin ift viel vorhanden, was für Pioniere, Nach- 
richtentruppe oder Kraftfahrer Intereſſe hat. Auch der 
Balliſtiker oder der Artilleriſt findet dort Wertvolles an 
Lehrfilmen für dieſes oder jenes Ausbildungsgebiet. Aber 
vieles fehlt, muß im Heere ſelbſt geſchaffen und dann ſo ver⸗ 
breitet werden, daß es auch im kleinen Standort ohne Um⸗ 
ſtändlichkeit für den militäriſchen Unterricht greifbar ift. 
Dazu i nötig, daß das Filmmaterial gut geordnet, 3. B. 
im Anſchluß an Büchereien lagert, wie ja überhaupt zu 
jeder . Bibliothek eine Lichtbild-, Film- und 
akuſtiſche Abteilung gehört. 

ir dürfen nicht überſehen, daß das Filmweſen in raſcher 
Fortentwicklung begriffen iſt. Zwar rollt auf den mehr als 
4000 deutſchen Lichtſpieltheatern vieles ab, was für mili⸗ 
täriſche Unterrichtszwecke wenig brauchbar ſein dürfte! Die 
ungeheuren Möglichkeiten des Films werden ja leider durch 
die Jagd nach Geſchäftsgewinn abgedroſſelt. Der ſogenannte 
Kulturfilm wird mehr oder weniger abgelehnt. Aber um ſo 
mehr entwickelt ſich nicht öffentlich der wiſſenſchaftliche, der 
techniſche und bei beiden der Trickfilm zu Lehrzwecken, und 
hier gilt es, für das Heer anzuknüpfen. 

Auch hiſtoriſche Filme, und zwar nicht nur ſtumme, 
werden mehr und mehr an Bedeutung gewinnen. Man 
ſtelle ſich vor: König Friedrichs Anſprache vor Leuthen oder 
die Vorgänge des 18. Januar 1871 zu Verſailles in Film 


wichtig ſind, 


und Ton zu beſitzen! Spätere Generationen werden alfo 
über ein beneidenswert anſchauliches Geſchichtsmaterial 
verfügen. Möchte ſein Inhalt auch erfreulich ſein! 

Doch das nur nebenbei. Es ſoll hier nur vom Ausbil- 
dungslehrfilm die Rede ſein, nicht vom Unterrichtsfilm. So 
groß der Unterſchied zwiſchen Amüfier- und Inſtruierfilm 
iſt, ſo kommt er doch nicht immer genügend zur Geltung. 
Filmbänder, die nicht von militäriſchen Sachverſtän⸗ 
digen zuſammengeſtellt ſind, pflegen mancherlei zu enthalten, 
was nicht zur Sache gehört und das Band ganz über Ge- 
bühr verlängert. Solche Zeitverſchwendung nimmt den 
Lehrern die Luſt, Filme anzuwenden. 

Der Filmvortrag ift etwas völlig anderes als der üb- 
liche Unterrichtsvortrag ohne Filmergänzung. Der lehrende 
Offizier hat eine beſonders ſorgfältige Vorbereitung nötig, 
die darauf abzielt, Wort und Bild gegenſeitig zu ergänzen. 

Ich entſinne mich ſo manchen Unterrichts, bei dem dieſe 
Ergänzung in der Vollkommenheit gelungen war. In ſolchem 
Falle konnte dann in der Tat einer Stunde erſtaunlich 
viel abgewonnen werden. Aber wenn dieſe Vorbereitung 
fehlt und Dinge ins Dunkel geredet werden, von denen die 
58 nichts zeigt, wird man es ſehr bald ſchnarchen 

oren. 

Es braucht kaum gejagt zu werden, daß fih der Film für 
den kriegsgeſchichtlichen Unterricht beſonders gut eignet, ſo⸗ 
fern Wort und Band gut gegenſeitig abgeſtimmt ſind. 

Lehrfilme müſſen kurz ſein. Wenn ſie das nicht ſind, 
müſſen Pauſen eingelegt werden. Das Bild darf nie über- 
raſchen. Der Vortrag muß darauf vorbereiten. Das Mb- 
rollen muß natürlich auch geſtoppt werden können. Die 
Zeitlupe iſt häufig erwünſcht, bei techniſchen, reiterlichen und 
ſportlichen Filmen iſt ſie unentbehrlich. 

Aber man darf nicht nur um des Filmes willen filmen. 
Eine Filmunterrichtsſtunde muß mehr erreichen, als ohne 
Film erzielt worden wäre. Oder es muß etwas vorgeführt 
werden, für das eine andere Anſchauung nicht zur Ber- 
fügung ſteht. 

Vielen Leſern ift das alles nicht neu. In dem großen ted- 
niſchen Intereſſe unſerer Jugend liegt auch viel Gewähr, 
daß dem Filmunterricht in der Truppe alles irgend mög⸗ 
liche abgewonnen wird. Aber erſt wenn die Sache im 
kleinen Standort etwas ebenſo Selbſtverſtändliches geworden 
ift, wie das Pferdebewegen, erft wenn der Leutnant als Lehrer 
mit einfachen, leichtfaßlichen Trickfilmen arbeitet, erſt wenn 
in jeder Bücherei eine größere Reihe von Inſtruktions⸗ 
filmen, mit oder ohne Vortragsnotizen, lagert — erſt dann 
iſt man auf der Höhe zeitgemäßer Unterrichtsweiſe. 

Zahl und Art der Filmbeſtände laſſen teilweiſe noch ſehr 
zu wünſchen übrig. Die Filmtechnik iſt vielen Offizieren noch 
weniger vertraut, als nach dem hier Geſagten nötig iſt. 
Und die Schulung im Filmvortrag ſteht, wie nicht beſtritten 
1 8 wird, teilweiſe erheblich hinter dem Erwünſchten 
zurück. 

Ich bin gelegentlich der Auffaſſung begegnet, daß es 
früher auch ohne Film gegangen ſei. Das iſt ebenſo richtig 
wie die Feſtſtellung, daß es früher auch mit dem Vorder- 
lader und ohne Fernſprecher gehen mußte. Zeitgemäßer iſt 
aber wahrſcheinlich der Anſpruch, in der Truppe Offi⸗ 
ziere zu wiſſen, die einige Anlage zum militäriſchen Kino⸗ 
operateur haben und die der Entwurf geſchickter Ausbil- 
dungstrickfilme für Inſtruktionszwecke ebenſo reizt, wie etwa 
eine ſpannende Taktikaufgabe oder die nächſte Schnitzeljagd. 

Solche Trickfilme können ſich ebenſogut mit der Reitbahn 
wie mit der Flugbahn befaſſen. Sie können Vorgänge im 
Zünder, Geſchoß oder Rohr erläutern. An ihnen kann man 
die Konſtruktion oder die Sprengung von Brücken deutlich 
machen. Sie ſind beſonders geeignet, die Kraftwagentechnik 
anſchaulich zu lehren, aber ebenſo brauchbar für die che⸗ 
miſche Wiſſenſchaft des Artilleriſten oder für die Elektro— 
technik der Nachrichtentruppe. 

Alle unſere benachbarten Heere machen vom Ausbildungs- 
film einen außerordentlich weitgehenden Gebrauch. Sie tun 
das, obwohl es ihnen an Anſchauungsmaterial in keiner 
Weiſe fehlt. Das kann uns mahnen, den Filmunterricht mit 
aller Tatkraft und reichlichen Mitteln zu betreiben. 
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Alle ehemaligen Feindbundſtaaten pflegen außerdem die 
öffentliche Kriegsverfilmung ungleich reger, als das im pagi- 
fiſtiſchen Deutſchland geſchieht. Das kann uns erinnern, 
wenn nicht in der Öffentlichkeit, dann wenigſtens im Heere 
alles Filmmaterial zuſammenzutragen und zu verviel⸗ 
fältigen, was dem kriegsunerfahrenen Soldaten den 
modernen Kriegsbegriff nahebringen kann. 


Arkilleriſtiſche Sorgen. 


Vor zehn Jahren war es. Wir hatten aus unſeren 
Stellungen am Loges-Wald an der Vergaſung der feind- 
lichen Artillerie uns beteiligt, hatten dann als L. Ka. auf 
einem feindlichen Stützpunkt nördlich Biermont gelegen und 
zum Schluß uns organiſch in die Feuerwalze eingefügt. 
Jetzt folgten wir als zweite Artilleriewelle der vorſtür⸗ 
menden Infanterie. Hinweg ging es über Stellungsſyſteme 
und Gräben, vorüber an Beobachtungswarten und Batterie⸗ 
ſtellungen. Merkwürdig! Kaum eine Beſchädigung, kaum 
ein Einſchlag! Merkwürdig! Kaum ein Toter, kaum ein 
Verwundeter! Und doch hatte uns die Feuervorbereitung 
der kurzen Juninacht wie ein Orkan, wie die Poſaunen 
des jüngſten Gerichts geklungen; waren doch Hunderte, ja 
Tauſende von Geſchoſſen von uns verfeuert. Kein Zweifel: 
das unbeobachtete Feuer hatte fih im Gelände zerſplittert, 
der durch die Offenſive des Frühjahrs gewarnte Gegner ſich 
ſeiner Wirkung entzogen. 

Eine Kriſis war gegen Ende des Feldzuges über die 
Artillerie eingebrochen, und wir ſtehen, wenn wir ehrlich 
gegen uns ſind, noch heute mitten in ihr. 

In unſerer militäriſchen Jugendzeit, zu Beginn des 
Krieges, da bauten wir Artilleriſten unſere Schießen auf 
ſorgſame, eigene Beobachtung auf. Mochte fie auch bis- 
weilen gegenüber den verdeckten Artillerieſtellungen, die 
unſere Gegner ſchon damals faſt ausſchließlich bevorzugten, 
verſagen, ſo blieben ihr doch genug lohnende Ziele in den 
dichten Infanteriemaſſen, die die Widerſacher zum Sturm 
vorführten. Aber auch ſie verſchwanden mit der Zeit, löſten 
ſich auf in kleine und kleinſte Einheiten, griffen zum Spaten, 
bargen ſich in der Erde. Vergebens ſuchte das Auge in der 
Ode des Schlachtfeldes nach Anhaltspunkten, nach Zielen. 

Der Stellungskrieg ward der Retter der Artillerie. In 
ſeinem feſtgefügten Rahmen traten mechaniſche Hilfsmittel, 
Luftbeobachtung der entthronten Erdbeobachtung zur Seite. 
Der Flieger legte Batterien, Infanterieſtellungen mit un⸗ 
trüglicher Gewißheit im Lichtbild feſt, der Schall-, der Licht⸗ 
meßtrupp beſtätigte ſie oder zeigte etwaige Veränderungen 
an. Karte, Vermeſſungstrupp, Wetterwarte, Erſchießen der 
beſonderen Einflüſſe lieferten nach Hauptmann Pulkowſkis 
genialem Verfahren Schießgrundlagen, die es ermöglichten, 
im Planſchießen oder im Lichtmeßverfahren ohne unmittel⸗ 
bare Beobachtung mit gleicher Sicherheit die gegneriſche 
Batterie, das gegneriſche Maſchinengewehr zu faſſen, wie 
ehedem in einem auf Erdbeobachtung aufgebauten Gabel- 
ſchießen, zumal wenn Gasgeſchoſſe zur Verfügung ſtanden, 

eren Wirkung einen großen Zielraum umfaßte. 

Eine Vorausſetzung blieb, daß der Gegner ſtillhielt. So- 
lange er unſer Verfahren nicht kannte, tat er uns dieſen 
Gefallen und verhalf uns ſo zu unſeren großen Erfolgen 
bei Quentin und am Chemin des Dames. Aber durch 
Schaden ward er klug! Als wir zum dritten Male das Re⸗ 
zept anwandten, hatte er das Gegenmittel gefunden. Er 
hatte die von uns fo ſorgfältig erkundeten Stellungen ge- 
räumt, war 3—4 km zurüdgewichen und zwang unſere 
Batterien, ihm zu folgen und damit ihrerſeits die mühevoll 
ermeſſenen und errechneten Schießgrundlagen fallenzulaſſen. 
Vergebens ſuchte man Aushilfen zu finden, ſuchte abzu⸗ 
andern, zu verbeſſern. Das ſchwerfällige Verfahren des 
Stellungskrieges wollte fih dem leichtflüſſigen Bewegungs» 
krieg nicht anpaſſen. Wir ſtanden am Ende des Krieges mit 
eeren Händen da. 

Die Erfahrungen, die Überlegungen der Nachkriegszeit 
haben weder uns noch unſeren ehemaligen Gegnern weſent⸗ 
liche Fortſchritte gebracht. Man taſtet herum, ſtellt Schießen 


mit Erdbeobachtung, mit Meßtruppbeobachtung, ſtellt Plan⸗ 
ſchießen und — in den in ihrer militäriſchen Rüſtung nicht 
gehemmten Staaten — Fliegerſchießen gleichberechtigt 
nebeneinander, hofft, wenn das eine verſagt, zum anderen 
greifen zu können. Man glaubt, für den Artilleriekampf im 
Bewegungskriege ſich die nötigen Schießgrundlagen für ein 
Schießen ohne unmittelbare Beobachtung mit Hilfe der raſt⸗ 
los fortſchreitenden Technik beſchaffen zu können. Man zählt 
auf ſchnellere und ſteigfähigere, beſſer geſchützte Flugzeuge, 
auf Wechſelverkehr mit ihnen durch drahtloſen Fernſprecher, 
man zählt auf verfeinerte, raſcher arbeitende Meßinſtru⸗ 
mente mannigfacher Art. Man gibt der Infanterie für den 
eigentlichen Infanteriekampf — d. h. zur Bekämpfung der 
der Infanterie auf nahe und nächſte Entfernungen gefähr⸗ 
lich werdende Ziele, wie MG.-Neſter, Minenwerfer, Inf.⸗ 
Geſchütze und Panzerwagen — Batterien mit auf den Weg, 
die im direkten oder wenigſtens unmittelbar beobachteten 
Schuß ſich zur Wirkung bringen ſollen. Aber man weiß 
auch, daß im erſten Fall noch nach wie vor über allen 
jenen Vorbereitungen viel Zeit verloren geht, Zeit, die ſich 
zur Kriſe für die Artillerie auswächſt, Zeit, in der ſich die 
Infanterie ſchmerzlich nach ihrer Hilfe umſehen wird. Man 
weiß auch, daß im zweiten Fall ſolche Batterien, ehe fie 
ihren Zweck erfüllt haben, gar zu leicht Opfer verſteckt 
ſtehender feindlicher Artillerie werden. 

Was wird die Löſung des Problems fein? Wird die Ar- 
tillerie auf ein Schießverfahren auf ſicheren Schießgrund⸗ 
lagen verzichten und immer mehr zu einem Flächenſchießen 
— unter Umſtänden mit Gas — übergehen? Hoffentlich 
nicht! Die Unſicherheit, der Munitionsverbrauch iſt zu groß, 
elbſt wenn man ſich auf ein Dauerſchießen nicht einläßt, 
ondern ſich darauf beſchränkt, Geländeteile, in denen man 
den Gegner vermutet, mit zuſammengefaßtem, kurzem, 
aber machtvollem Feuer zu überſchütten. Werden die Batte- 
rien ihre Schlupfwinkel verlaſſen und — wohlgepanzert 
ſelbſtverſtändlich — fih gegenſeitig auf den Leib rücen, wie 
zu den Tagen des Großen Königs? Auch das iſt kaum 
glaublich. Kein Panzer wird imſtande ſein, ſolche großen, 
gut ſichtbaren Ziele vor dem Feuer zurüdgehaltener Batte- 
rien zu ſchützen. i 

Vielmehr wird wohl eine neue Zeit mit neuen Kampf- 
formen heraufdämmern. Ob ſie noch die Artillerie in ihrem 
heutigen Umfang mit verbeſſerten Beobachtungsmitteln, mit 
vollkommeneren Geſchützen und Geſchoſſen beibehalten, oder 


ob fie fie zwingen wird, den Großteil ihrer Aufgaben an. 


die Tanks und Flieger abzutreten, die, ſobald fie über Ge- 
ſchütze, Bomben und Torpedos verfügen, im Grunde nichts 
anderes ſind als eine neuzeitliche Artillerie, ob ſie gar fern⸗ 
wirkende, unſichtbare Naturkräfte in ihren Bann ziehen 
wird, iſt nicht vorauszuſagen. Eins nur ſcheint ſicher, die 
Artillerie wird die Kriſis überwinden und ihrer alten Auf⸗ 
gabe getreu bleiben, der Schweſterwaffe die Bahn zum 
Siege freizumachen. 84. 


Im Arkeil des Feindes. 


Wir Deutſchen ſind leicht geneigt, die Schwächen und 
Fehler Fremder milde einzuſchätzen, uns ſelbſt aber in 
Kleinlichkeit und Nörgelei ſcharf zu kritiſieren. Dieſe Sucht 
macht auch vor den Leiſtungen unſeres Volkes in Waffen, 
wie fie kraftvoller noch kein Staat der Welt unter ähn⸗ 
lichen Umſtänden je geäußert hat, nicht halt. Die Fachkritit 
mag das Recht dazu haben — auch ſie ſchießt oft genug in 
Selbſtüberhebung und Unterſchätzung der hemmenden Ein⸗ 
flüſſe angeſichts der Tat über das Ziel hinaus —; die ge⸗ 
ringſchätzige Meinung aber, die große Teile unſeres Volkes 
heute über die Fähigkeiten unſerer militäriſchen Führer aus 
dem Weltkriege äußern, beruht weniger auf ſachlichem Ur- 
teil, als auf der einfachen Tatſache des verlorenen Krieges 
oder gar parteipolitiſcher Einſtellung. Wie Hannibals 
Untergang und Napoleons ſiegloſes Ende von ihrer Größe 
keinen Deut haben nehmen können, ſo wird auch der vor⸗ 
übergehende Schatten ruhmloſen Ausganges des Weltkrieges 
auf die Dauer den Glanz unſeres herrlichen Heeres und die 
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überragenden Leiſtungen ſeiner Feldherren und Führer 
nicht verdunkeln können. 

Langſam beginnt jetzt bei unſeren ehemaligen Gegnern 
die Überhebung des Siegers freiem, unparteilichem Urteil 
Platz zu machen. Der bekannte engliſche Kapt. B. H. 
Liddell Hart hat es unternommen, eine Anzahl Führer 
aus dem Großen Kriege auf ihre tatſächlichen Leiſtungen, 
ohne Rückſicht auf den Erfolg, der vielfach einem falſchen 
Konto gutgeſchrieben werde und das Ergebnis einer großen 
Zahl verſchiedener Einflüſſe ſei, kritiſch zu beleuchten. Das 
iſt ein erfriſchender und der Wahrheit näher kommender 
Standpunkt, beſſer als die ewige Frage nach dem Sünden— 
bock oder die ſelbſtbewußte Überhebung erfolgreicher Führer— 
ſtellen, die meiſt lähmend über der Suche nach Erkenntnis 
ſtehen. Dazu kommt hier die erfreuliche Unvoreingenom— 
menheit, mit der Freund und Feind in ihrer geiſtigen und 
ſeeliſchen Prägung berückſichtigt werden. Liddell Hart will 
das Weſen und den Kern der Perſönlichkeit des Führers 
klarlegen, um ſeine Handlungen beſſer verſtehen zu können. 
So geben ſeine Betrachtungen zugleich ein abgerunderes 
Charakterbild jener einſt im Mittelpunkt des Weltintereſſes 
ſtehenden Perſönlichkeiten und erhöhen das Intereſſe feines 
Buches“) über das militäriſch feſſelnde hinaus zu einem 
künſtleriſchen Genuß. 

Die interalliierten Führer, Joffre, Haig, Gallieni, Tod, 
Pétain, Allenby, Liggett und Perſhing, erfahren eine 
zum Teil tadelnde, aber doch ihren Verdienſten gerecht 
werdende Beurteilung, wobei die verhältnismäßig niedrige 
Einſchätzung Joffres auffällt. Als Sieger der Marneſchlacht 
wird eindeutig klar Galliéni herausgeſtellt, der z. T. gegen 
Joffres Willen entſcheidende Maßnahmen traf. Zu Ver⸗ 
gleichen regt auch die Tatſache an, daß die Berufung Joffres 
als Generaliſſimus nicht auf Grund der größten Fähigkeiten 
erfolgt iſt, ſondern — als Kompromißlöſung — um eine 
dem Parlament und Volk genehme Perſönlichkeit zu finden. 


Verfaſſer tadelt die fo ſehr gerühmte Ruhe Joffres als Aus⸗ 


druck von Hilfloſigkeit und Paſſivität. Zu einer zielbewußten 
aktiven Heeresleitung wäre nach ſeiner Anſicht Joffre 
ebenſowenig befähigt geweſen, wie die erſte deutſche O. H. L. 
Weit beffer werden Pétain und Foch beurteilt; allerdings 
wird auch Foch nicht in den Nimbus des genialen Feldherrn 
gehüllt, ſondern ſeine Größe in erſter Linie in ſeiner Tat⸗ 
kraft, ſeinem unbeugſamen Willen zum Siege gefunden, der 
das Glück hatte, mit überlegenen Mitteln an Menſchen 
und Stoffen arbeiten zu können. Der engliſche Oberkom⸗ 
mandierende Haig erſcheint als typiſcher Engländer, ruhig, 
ſelbſtbewußt und zäh, jedoch ohne Nimbus des Außer⸗ 
gewöhnlichen. 

Von den deutſchen Führern werden Falkenhayn und 
Ludendorff ausführlich gewürdigt. Das Urteil über Falken⸗ 
hayn wird in einem Wort zuſammengefaßt: Der Allzukluge. 
Im ganzen genommen hat Liddell Hart wohl das Richtige 
getroffen. Er hält die zweite O. H. L. für klug und voll 
richtigen Urteils, aber zu ſehr von des Gedankens Bläſſe 
angekränkelt und dadurch behindert, Großes zu wagen und 
durchzuführen. Statt engſter Zuſammenfaſſung an entſchei⸗ 
dender Stelle und weiteſt gehender Schwächung anderer 
Nebenfronten, werden nur halbe und begrenzte Maßnahmen 
an vielen Stellen eingeleitet, die folgerichtig nur mit „ordi⸗ 
nären Siegen“ enden konnten. So ſchwebt Falkenhayn 
wohl nicht mit Unrecht die Möglichkeit der völligen Nieder- 
ringung Rußlands 1915 vor, ohne daß er doch das Letzte 
an dieſes Ziel ſetzte. 

Zweifellos aber wird die ungeheure Nervenbeanſpruchung 
und täglich wachſende wirtſchaftliche Sorgenlaſt, die die 
Führung des rings von Feinden eingeſchloſſenen Deutjch- 
land beſchwerte, viel zu wenig berückſichtigt. Wir haben 
keinen Grund anzunehmen, daß ein alliierter General 
beſſer damit fertig geworden wäre. So bleibt für uns der 
General v. Falkenhayn dennoch ein der feindlichen Führung 
mindeſtens ebenbürtiger Feldherr, wenn er auch den allzu 
großen Anforderungen nicht immer voll gewachſen ſchien. 


) Reputations. Von Kapt. B. H. Liddell Hart. Verlag 
John Muray, London, Albemarle Street. 1928. Pr.: 12 sh. 


In der dritten O. H. L. offenbart fih nach Anſicht Liddell 
Harts die ungeheure deutſche Kraft endlich auch in der Füh⸗ 
rung. Er bewundert die eherne Ruhe Hindenburgs, die 
Leiſtungen zahlreicher befähigter Offiziere des Stabes; die 
Seele des Ganzen aber bedeutet ihm Ludendorff. Er iſt der 
erſte auf feiten der Mittelmächte, der die gewaltige Kriegs- 
maſchine zu meiſtern, ſich die Kraft des Stoffes in ſeiner 
neueſten techniſchen Vervollkommnung untertänig zu machen 
verſteht, welchem ſeine Vorgänger mehr oder weniger hilflos 
gegenüberſtanden. Ein ins Rieſenhafte geſteigertes Abbild 
des deutſcher Arbeitsmenſchen aus der Vorkriegszeit, der, 
ſehr zum Schaden ſeines Landes, wegen angeblich zu großer 
Jugend oder aus ſonſtigen Gründen nicht rechtzeitig an die 
leitende Stelle kam, und als er nach Verſäumnis vieler Ge- 
legenheiten in höchſter Not doch endlich gerufen wurde, 
immer noch der größte und gefährlichſte Gegner der 
Alliierten wurde. 1916 rettete er die an allen Ecken wanken⸗ 
den gemeinſamen Fronten, 1917 hielt er allen Angriffen im 
Weſten unter ſparſamem Menſcheneinſatz ſtand und führte 
mit der lächerlichen allgemeinen Reſerve von 6 Diviſionen 
die Schläge von Tarnopol, Riga und Caporetto; mit freiem 
Rücken brachte er endlich 1918 ſeine Gegner im Weſten an 
den Rand der Kataſtrophe. 

Im letzten Kriegsjahre überſchätzt Liddell Hart nun bei 
weitem die Mittel, die uns im Weſten zur Verfügung 
ſtanden, vor allem die ſtofflichen, an denen wir nie eine 
Überlegenheit beſeſſen haben. Die Größe der deutſchen 
Leiſtung mag den Verfaſſer über unſere Mittel getäuſcht 
haben. Ja, noch im Herbſt 1918 kann er ſich deutſche 


Truppen immer noch nicht in ihrer doch recht elenden Ber- 


faſſung vorſtellen. Er hält die Stärke einer zwiſchen Maas 
und Argonnen angreifenden amerikaniſchen Diviſion für 
doppelt jo groß wie die der gegenüberſtehenden deutſchen 
Diviſion. In Wirklichkeit hatte z. B. die am Vaucquois 
ſtehende 1. Garde⸗Inf.⸗Div. eine Grabenſtärke von kaum 
3000 Mann, während allein eine der in dieſem Abſchnitt 
angreifenden drei amerikaniſchen Diviſionen (die 35.) nach 
eigenem Bericht vom 26. bis 30. 9. 18 einen Verluſt von 
225 Offz. und 6742 Mann hatte. 

Noch bis in die letzten Wochen hinein war Ludendorffs 
Name gefürchtet, wurde eine Wiederherſtellung der Lage für 
möglich gehalten. Erſt mit ſeinem Abgang atmeten die 
Alliierten auf. Jetzt war der Krieg endgültig gewonnen. 

Wir aber ſollten aus dem Urteil des Feindes lernen, 
nicht kleinlich zu ſein in der Kritik unſerer Führer, beſon⸗ 
ders nicht Ludendorffs, von dem Liddell Hart zum Schluſſe 
ſagt, daß er wohl der größte Feldherr des ganzen Krieges 
ſei und der einzigſte von dem Format eines Napoleon. Wo. 


Die Organiſation des japaniſchen 
Flugweſens. 


Nachdem Frankreich kurz nach dem Kriege eine Miffion 
von Fliegern unter General Faure nach Japan entſandt 
hatte, berief die japaniſche Regierung neuerdings einen 
franzöſiſchen Jagdflieger zu Inſtruktionszwecken. Die 
„France Militaire! bringt daher einen kurzen Bericht 
über die Organiſation des japaniſchen Flugweſens. 

Die Qand- bzw. See⸗Luftſtreitkräfte unterſtehen dem 
Kriegs- bzw. Marineminiſterium. Die Zivilluftfahrt wird 
vom Verkehrsminiſterium überwacht, während das Mero- 
techniſche Inſtitut vom Miniſterium für Unterricht geleitet 
wird. Eine Behörde, welche die Geſamtentwicklung der 
Luftſtreitkräfſte überwacht und ihr Zuſammenarbeiten 
fördert, beſteht bisher nicht. 

Die zivile Luftfahrt beſteht eigentlich erſt ſeit 1925, in 
welchem Jahre die Linie Japan—Korea und die nach der 
Mandſchurei erſtmalig regelmäßig beflogen wurden. Eine 
dritte Linie nach Schanghai iſt geplant. 

Die militäriſchen Luftſtreitkräfte umfaſſen 8 Regtr. mit 
10 Jagd-, 11 Beobachtungs- und je 2 Tages- und Nacht⸗ 
bombengeſchwader. 


Zr 
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Über die Seeſtreitkräfte iſt nach der „France Militaire“ 
wenig oder nichts bekannt. Dieſe Zeitſchrift nennt nur die 
vier Flugzeugmutterſchiffe von insgeſamt 76 100 t. Nach 
dem Waſhingtoner Abkommen darf Japan 81000 t bauen, 
hat alſo die Erlaubnis faſt voll ausgenutzt. 

Es iſt etwas verwunderlich, daß die führende fran- 
zöſiſche Militärzeitſchrift ſo wenig über das japaniſche Flug⸗ 
weſen unterrichtet iſt, da doch franzöſiſche Offiziere in Japan 
als Lehrer tätig find und die Flugzeugausrüſtung eben- 
falls zum Teil aus Frankreich ſtammt. 

Allerdings fließen die Preſſenachrichten über das japa- 
niſche Flugweſen ſehr ſpärlich. Dies hängt wohl mit den 
Erdbebenkataſtrophen zuſammen, welche auch die Mittel für 
die Förderung des Flugweſens ſtark ſchmälerten. 

Das Luftrüſtungsprogramm ſieht bis zum Jahre 1930 
jedenfalls 8 Regtr. zu 2 Batln. von insgeſamt 800 Kriegs- 
flugzeugen vor. Zur Zeit kann man die Stärke der Land⸗ 
flieger auf rund 450 Flugzeuge beziffern. Die Marines 
luftſtreitkräfte verfügen zur Zeit über 12 Staffeln mit 150 
Flugzeugen. Die Flugzeuge ſelber ſind franzöſiſchen und 
engliſchen Urſprungs, nur einige Sanitätstransportflugzeuge 
ſtammen aus Deutſchland. In abſehbarer Zeit wird aber 
die heimiſche Luftinduſtrie den Bedarf decken können. 

Es iſt anzunehmen, daß Japan bei den bedeutſamen 
politiſchen Zielen, die es in China und der Mandſchurei 
verfolgt, fein Flugzeugweſen mit gewohnter Zähigkeit aus- 
bauen wird. Die Entwicklung der Sowjetluftſtreitkräfte und 
die Luftflotte in Auſtralien ſowie die ſtarke Zuſammen⸗ 
ballung britiſcher Luftſtreitkräfte vor China von 4 Flug⸗ 
zeugmutterſchiffen mit 7 vollſtändigen und 2 halben Flotten⸗, 
ſtaffeln zwingen es jedenfalls dazu. (La France Militaire 
v. 14. 5. 28.) 61. 


Die Anvergeſſenen. 
Von General d. J. a. D. v. Tayſen. 


Unter dieſem Titel“) gibt uns Ernſt Jünger, unterſtützt 
durch ihm geiſtig verwandte Mitarbeiter, in prächtigen Ein- 
zelſchilderungen einen Abriß des Lebens und Sterbens von 
40 außergewöhnlichen deutſchen Männern aller Alters- und 
Berufsklaſſen, die im Weltkriege für Kaiſer und Reich ge— 
fallen ſind. Wer war dazu wohl geeigneter als Jünger, den 
ich einmal den Prototyp des deutſchen Frontkämpfers 
nannte. Er, der — ein Denker und Dichter zugleich — in 
ſeinen „Stahlgewittern“ und anderen Werken von bleibendem 
Werte es verſtanden hat, das, was ſein Auge damals ge— 
ſchaut, was ſeine Seele empfunden hat, hindurch zu retten 
durch die Niederungen des Erdgeiſtes unſerer Zeit auf die 
Höhen deutſcher Zukunftshoffnung. 

Da finden wir neben Colmar v. d. Goltz, dem 
Feldmarſchall zweier Kaiſerreiche, dem unſterblichen Lehrer 
des türkiſchen Heeres, der berufen ſchien, das Teſtament 
Schlieffens zu vollſtrecken, und dem Generaloberſt v. Eich- 
horn, dem Enkel Schellings, der von Mörderhand in Kiew 
fiel, die Bilder deutſcher Frontſoldaten von echtem 
Kernholz: den Artl.-General v. Lotterer, den „getreuen 
Eckard der 5. Diviſion“, der gemäß ſeinem, der branden⸗ 
burgiſchen Infanterie ſo oft gegebenen Worte: „Ich werde 
euch getreulich helfen,“ im genommenen Douaumont fiel, 
den ſchwäbiſchen Hauptmann Max Huber, das Urbild 
des Inf.⸗Batterieführers. 

Dann aus der langen Reihe von Sproſſen deutjcher 
Fürſtengeſchlechter, die den Ihren vorlebten und ſtarben, 
wenigſtens den einen: Ferdinand Prinz zu Solms, 
den Helden meines alten, langjährigen Kriegsregiments 94. 
Er, der neunmal verwundet, an jenem Herbſtmorgen 1918, 


) Ernſt Jünger: „Die Unvergeſſenen.“ Ber- 
lag von Wilhelm Andermann. Verlin und Leipzig. Preis: 
Leinenbd. 33 RM., Halbleder 37,50 RM. Das mit 4 Aqua⸗ 
rellen und 64 Kunſtdrucktafeln geſchmückte Werk gibt uns 
neben dem geiſtigen auch das körperliche Bildnis jener 
Nänner jowie. eine Anzahl von Abbildungen des künſtle⸗ 
riſchen Schaffens einzelner von ihnen. 


als die auſtraliſchen Maſſen fih an der dünnen Front der 
Thüringer brachen, wie der Pelide mit dem Schilde die 
offene Flanke des geliebten Regiments deckend, dahinſank. 

Wir ſehen Tom v. Prince, den Afrikaner, der „wie 
alle Großen in Reih' und Glied lebte und ſtarb neben den 
Kameraden des Volkes“. Auguft Breuer, der als 
Regimentsarzt vor Verdun fiel, der ideale Förderer der 
Wanderſache. Wir ſchauen in die offenen blauen Augen 
des Grafen Spee, in deſſen Tod — wie in dem 
des ÜUboothelden Otto Weddigen, der Kapitäne Wal⸗ 
ter Schumann, den bei der Verſenkung der deutſchen 
Flotte die engliſche Kugel traf, und Peter Straßer, 
der mit dem Marineluftſchiff vor London unterging — die 
„ſichtbarſte, die fruchtbarſte ſchöpferiſche Überlieferung der 
zukünftigen deutſchen Seemacht ruht“. 

Und neben dieſen geborenen Kriegsmännern der Hot- 
begabte ſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Ludwig 
Frank, deſſen Leben und Sterben die Richtigkeit des 
Ibſenſchen Gedankens bewies: „Das Wort iſt wie im Meer 
ein Pfad, doch eine tiefe Wegſpur läßt die Tat.“ Er, unter 
deſſen großzügiger Führung die deutſche Sozialdemokratie 
nach dem Kriege vielleicht einen anderen Weg gewandelt 
wäre. Dann den mit ſich und der Welt zerfallenen Dichter 
und Schriftſteller Guſt av Sack, das Urbild der Abtrün⸗ 
nigen, der ſich bei Kriegsbeginn fogar der Geſtellung zunächſt 
entzog, um ſchließlich, „den Geſetzen getreu“, als Leutnant 
5 Sturm auf rumäniſche Stellungen vor der Front zu 
allen. 

Wir tun mit dem Buche des Pſychiaters Ludwig 
Scholz, der im Oſten fiel, „Einblick in das Seelenleben 
des Soldaten an der Front“. Wir lernen kennen den hoch— 
begabten Adolf Petrenz, deſſen Arbeiten einſt Huſſong 
herausgab, der im Vertrauen dahinſank: „daß nach dem 
heiligen Frühling des Krieges die Garben reifen werden“. 
Dann der jugendliche Reinhold Sorge, deſſen religiöſe 
Dramen durch Symbole der Ewigkeit reden wollen. Gorch 
Fock mit ſeinem weltbefreienden Lachen. Dann wieder der 
tiefernſte Norbert v. Hellingrath, der „aus der 
Plattheit der Wirklichkeit in den Krieg floh“. Der vor 
Soiſſons gefallene Jude Walter Heymann, der Dich— 
ter Oſtpreußens, „das es am ſchwerſten hat“, wie er ahnend 
jagte. Der furchtloſe Hauptmann Aug uſt Stramm, 
Beamter und Poet zugleich, Walter v. Heymel, der 
jugendliche Dichter und Held. Und neben dieſen Jünglings⸗ 
geſtalten Richard Dehmel, der ſich auf der Höhe des 
Lebens ſchon zum „Weltglück“, d. h. zum „Schaffensglück“ 
durchgerungen hatte, und dann als Kriegsfreiwilliger im 
höchſten Sinne ins Feld zog: „Es kam eine Flamme ins 
Haus geweht, heilige Flamme! — Komm wieder, wieder 
und bleib, o bleib bei uns, o Flamme!“, jo dichtete er, ver- 
zweifelt für die deutſche Zukunft bangend. Hermann 
Loens, der Sänger der Haide, der im Anſprung an den 
Feind mit dem Geſicht nach Weſten fiel, der — uns unver- 
geſſen — im Maſſengrab ſchlummert — „kein Kreuz, kein 
Stein, ſpurlos will ich vergangen ſein!“ — ſo hatte er es 
gewünſcht. Daneben der ihm in manchem naheſtehende und 
doch ſo weſensfremde Walter Flex, „der Wanderer 
zwiſchen zwei Welten“, der Künder des deutſchen Idealis⸗ 
mus. Dann wieder der Maler Friedrich Lipmann, 
deſſen reine Seele auf den „windſtarken, geweiteten Flügeln 
der Waſſervögel (eines feiner reichſten Bilder) hineingetra= 
gen wurde in das Licht ewiger Schönheit“. Auguft 
Macke, der Futuriſt, der Maler rheiniſcher Landſchaft, der 
als Kompanieführer des Bonner Regiments fiel, und ſein 
Freund, der vor Verdun dahinſank: der ritterliche Franz 
Marc, der Expreſſioniſt, der „bewußte Kämpfer um die 
Formen eines neuen künſtleriſchen Weltbildes“. Und neben 
Karl Tylman, dem Graphiker, Albert Weis⸗ 
gerber, der, ſeiner Kompanie mit geſchwungenem Beil 
vorauseilend, vor Paris fiel; auch er ein hoffnungsvoller 
Träger eines neuen, heute noch nicht verwirklichten Deutjch- 
lands. 

Gegenüber dieſen Dichtern und Künſtlern, „deren Bilder 
unter den Schatten der aufdräuenden Weltkataſtrophe ge⸗ 
malt wurden“, der Leipziger Theologieprofeſſor René 


1870. 
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Gregory, der geborene Amerikaner, deſſen Leben dem 
neuen Teſtament gewidmet war, den als 71jährigen Leut⸗ 
nant das Soldatenlos traf, der tapfere Schützengrabenpaſtor 
Martin Köhler u. a. 


Und endlich die Jüngſten, früh Vollendeten: Paul 
Macke, der junge deutſche Menſch in der Harmonie des 
Leibes und der Seele, der Leutnant Bernhard v. der 
Marwitz, der mit den Worten ſtarb: „Das große Schwere 
kommt, hebt mich, laßt mich frei ſchweben nach dem Licht!“ 
Vor unſere Augen tritt die ſchlanke Ephebengeſtalt Otto 
Brauns, des Sohnes der Lili, in deſſen Adern das Blut 
feines ritterlichen Großvaters, des Generals v. Kretſchmann 
rollte. Er, der Enkel, der, unerbittlich gegen ſich ſelbſt, 
„keine Zwiſchenſtufen des männlichen Ideals zulaſſen wollte“. 

Und — Leo Schlageter, wie durfte er in jener lich⸗ 
ten Reihe fehlen! — 

Laſſen wir dieſe ſtahlbewehrte Heldenſchar, die um ein 
Beliebiges vervielfacht werden könnte, an unſerem geiſtigen 
Auge vorüberziehen, ſo erſchrecken wir wohl vor der Größe 
des Opfers, das von uns gefordert wurde. Aber wir ſehen, 
wenn wir tiefer ſchürfen, doch in ihrem zeitlichen Wirken 
die beſte Gewähr, daß die deutſche Idee nicht untergehen 
kann. Darum gehört der „neue Jünger“ in die Hand 
nicht nur derer, die jener Kameraden waren, ſondern nicht 
minder in die der jetzigen Führer unſeres kleinen Heeres, 
namentlich der Jüngſten, die dem Kriege noch nicht ins 
Meduſenantlitz geſchaut haben. Sie ſollen in der Einförmig⸗ 
keit des Alltags aus dem Leben der „Unvergeſſenen“ immer 
wieder neue Kraft ſchöpfen, um die ihnen anvertraute wehr- 
hafte Jugend mit dem Geiſte zu erfüllen, der jene befähigte, 
bal „feurigen Grenzwall“ gegen eine Welt von Feinden zu 

alten. 

Das neue Werk gehört in jedes deutſche Haus, auf 
das es den Glauben wieder erwecke, daß jene unerklär⸗ 
lichen Leiſtungen nur ein Abglanz einer verbor-= 
genen, höheren, geiſtigen Welt ſind, aus der ein 
niedergebrochenes Volk Kraft zum Wiederaufſtieg zu ſchöp⸗ 
fen vermag — wenn es ihr, wie einſt vor 115 Jahren 
das preußiſche, feſt vertraut. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Das Gelände. 


Immer iſt die Truppenführung in ſtarker Weiſe vom 
Gelände abhängig geweſen, und es gibt nichts Falſcheres als 
die Auffaſſung, die raſenden Fortſchritte der Technik gäben 
die Möglichkeit, die naturgegebenen Bedingtheiten des Ge- 
ländes weniger zu beachten als früher. Genau das Gegen— 
teil iſt der Fall; je großartiger die Hilfsmittel der Technik 
für die Truppenführung werden, um ſo mehr wird dieſe 
gezwungen, der Geſtaltung des Geländes ſorgfältige Auf- 
merkſamkeit zu widmen. Wir ſind bereits heute ſtärker 
vom Gelände abhängig, als wir es vor 50 Jahren waren. 
Das Gelände ſpielt heute eine größere Rolle als im Kriege 
Je mehr die Motoriſierung fortſchreitet, um ſo 
wichtiger wird die Beachtung der Geländegeſtaltung und 
⸗bedeckung für die Truppenführer. Das muß man klar 
erkannt haben, wenn man künftigen Aufgaben gerecht 
werden will. 

Wir Deutſche haben vor allen Dingen allen Anlaß, dieſe 
Tatſache klar in Rechnung zu ſtellen, denn wir leben unter 
Bedingungen, die nicht allen Völkern gegeben ſind. Der 
Norden unſerer Heimat ER ausgeſprochene Tiefebene, durch: 
zogen von großen Waſſerläufen, breiten feuchten Niede⸗ 
rungen, teilweiſe bedeckt mit Seenketten, Heide und Bruch, 
ſtellenweiſe ſind auch große Waldbezirke zu verzeichnen. Die 
Mitte iſt ausgeſprochenes Hügelland, auf das reichhaltigſte 
geltalet, Manövriergelände wundervollſter Art nach dem 

eſichtspunkte der Vorkriegszeit, durchſetzt von Mittel- 
gebirgen, e ee Flußläufen und guter Wald- 
edeckung. Der Süden zeigt Hochlandcharakter, der an der 


Grenze in ausgeſprochenes Hochgebirge übergeht. Das alles 
bedeutet notwendigerweiſe eine Vielgeſtaltigkeit der Kampf⸗ 
führung; denn wir haben in der Ebene andere Natur- 
bedingtheiten vor uns als im Gebirge. 

Weiter aber liegt ſenkrecht zu dieſer Nord-Südſchichtung 
unſeres Heimatlandes die Oſt-Weſtteilung der Kampfſchau⸗ 
plätze. Die Grenze hierfür ift keine ethnologiſche (Oſt⸗Weſt⸗ 
elbien), ſondern eine ſolche wirtſchaftlicher Natur. Sie wird 
im allgemeinen gekennzeichnet durch den Lauf der Oder. 
Weſtlich der Oder haben wir ein mit zahlreichen Orten von 
der Weltſtadt (Berlin, Hamburg, Köln, Leipzig) herunter 
bis zum kleinſten Dorf bedecktes Gelände vor uns, das von 
zahlreichen feſten und großen Straßen durchzogen iſt, ein 
Gelände, das ein dichtes Eiſenbahnnetz trägt, in dem Kanäle 
und kanaliſierte Flüſſe mit einem zahlreichen Schiffsmaterial 
vorhanden ſind, dazu mit vielen elektriſchen Bahnen, die 
nicht nur in den Städten laufen, ſondern auch Städte unter⸗ 
einander verbinden, dazu ein umfangreicher Troß des 
Kraftverkehrs. Beachten wir noch die große Vielgeſtaltig⸗ 
keit auf dem Gebiete der elektriſchen Kraftgebung (Elektrizi⸗ 
tätswerke, Überlandzentralen ujw.), jo haben wir ein Bild 
vor uns, das ergibt: überaus dichte Bevölkerung, eng⸗ 
gezogenes Eiſenbahn- und Straßenbahnnetz, ausgezeichnetes 
Straßennetz für Fahrzeuge jeglicher Art. Dieſes ganze, 
auf reichsdeutſchem Boden Befindliche, ſetzt ſich nach Weſten 
und Südweſten in die Grenzſtaaten Holland, Belgien, 
Frankreich, Schweiz fort. Dieſes Gelände gibt damit der 
Kampfführung ganz beſonders eigenartige Bedingtheiten, 
die wir beachten müſſen; Nachteile, die in Kauf genommen 
werden müſſen, aber auch ungeheure Vorteile, die aus— 


zunützen Pflicht iſt. 


Ganz anders der Oſten jenſeits der Oder. Schwach be- 
völkert, ein weitmaſchiges Bahnnetz, die Zahl der feſten 
Straßen im Verhältnis zum Weſten gering, der tiefe 
ſandige Landweg häufig, die Flußläufe mit geringerem 
Schiffsverkehr, mäßig reguliert, die Verkehrsmöglichkeiten 
alſo ſehr viel weniger günſtig als im Weſten. Solange wir 
noch auf reichsdeutſchem Boden uns befinden, iſt die Lage 
immer noch erträglich, ſowie wir aber in die Anrainer⸗ 
ſtaaten des Oſtens hinübertreten, ſtoßen wir auf ein Ge⸗ 
lände, in dem es mit den modernen Verkehrsmitteln (Eiſen⸗ 
bahn, Autoſtraßen uſw.) ſehr ſchwach beſtellt iſt. Der ur⸗ 
ſprüngliche Zuſtand des Bodens tritt immer ſtärker hervor. 
Der ungebaute Landweg wird üblich; tiefe Wälder, breite 
Sumpfſtrecken bedecken das Land. Waſſerläufe von großer 
Ausdehnung befinden ſich noch im Urzuſtand, rechts und 
links begleitet von breiten, völlig verſumpften Niederungen; 
die Zahl der feſten Brücken ift gering, die morſche Holz- 
brücke üblich, und was dergleichen mehr iſt. Es liegen alſo 
für die Kampfbedingungen grundſätzlich andere Umſtände 
vor als im Weſten, und das, was mit neuzeitlichen Kampf⸗ 
waffen wie Kampfwagen, Motorartillerie uſw. im Weſten 
ohne weiteres zu leiſten iſt, wird im Oſten in großen Ge- 
ländegebieten außerordentlich erſchwert, ja, unter Umſtänden 
unmöglich gemacht. 

Dieſe durch die Natur und ziviliſatoriſche Entwicklung 
bedingten Grundlagen Mitteleuropas verpflichten uns, bei 
der Ausgeſtaltung der Kampfführung und Truppengliede⸗ 
rung den jeweils bedingten Anforderungen gerecht zu 
werden. Das heißt: Was bei der Kriegführung 
im Weſten richtig ift, kann bei der Krieg⸗ 
führung im Oſten grundfalſch ſein und um⸗ 
gekehrt. Die Kampfmittel, die im Oſten ohne 
weiteres zum Anſatz gebracht werden können, ſind im 
Weſten unter Umſtänden nicht mit Erfolg einſetzbar. Rampf- 
mittel dagegen, die im Weſten geradezu beherrſchend auf⸗ 
treten können, werden im Oſten weniger oder nicht 
wirkſam. 

Dieſe Lage der Dinge wird noch in mehr oder weniger 
ſtarker Form Jahrzehnte hindurch vorherrſchen. Wir müſſen 
uns dieſer Tatſache voll bewußt ſein, wenn die Truppen⸗ 
führung ihrer Aufgabe gerecht werden will, und wir haben 
die Pflicht, dementſprechend auch bei der Truppengliederung 
dieſe Dinge zu berückſichtigen. Mbg. 
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Perjonal-Beränderungen 


Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 6. 1928: zu Aſſiſt.⸗Arzten: 
die Unterärzte: Lichti, S. A. 5, San. Staff. Stuttgart, 
Dr. Donle, S. A. 7, San. Staff. München. 

Mit 15. 7. 1928 verſetzt: Oblt. & Zimmermann, F. A. 5, 
in d. F. A. 1. 

Mit 1. 8. 1928 verſetzt: Maj. Pflugbeil, St. d. 4. Div., 
in d. J. R. 11; die Hptlte: Schüler, J. R. 6, in d. J. R. 5, 
%v. Tettau, J. R. 10, in d. St. d. 4. Div.; die Hptlte. (W.): 
%*Geifeler, Mun. Anft. in Kaſſel, in d. St. d. 2. Div., 
Jähn, Mun. Anſt. in Ingolſtadt, z. Mun. Anſt. in Kaſſel, 
Palm, St. d. 2. Div., z. Mun. Anft. in Ingolſtadt; die 
Obtlte.: Weiner, A. R. 2, in d. Kr. A. 2, Wagner, 
S. A. 1, in d. S. A. 2; Lt. Komm, J. R. 3, in d. J. R. 4; 
St.⸗Arzt Dr. Blum, S. A. 6, in d. S. A. 4, San. Staff. 
Dresden; Ob.-Arzt Dr. Schoof, S. A. 6, in d. S. A. 1, 
San. Staff. Ortelsburg; die St.-Veterinäre: Dr. Pietzſch, 
F. A. 1, z. J. R. 1, Schlicht, A. R. 4, z. F. A. 1. 

Ernannt mit 1. 8. 1928: Maj. Peltz, J. R. 8, z. Kdr. 
d. I. Batlns. diej. R. 

Mit 31. 7. 1928 ſcheiden aus: Obrſtlt. Menge, Kdr. d. 
1/3. R. 8; Maj. Ritter u. Edler v. Schallern, Kdtr. v. 
München; die Stbs-Arzte: Dr. Undeutſch, S. A. 4, Dr. 
Buldmann (Hans), S. A. 1; Gen.⸗Ob.⸗Veterinär Schmidt, 
J. R. 1 


Geſtorben: Oblt. Becher, J. R. 18, Lt. Krieg, R. R. 11. 


Heere und Flotten 


England. Die Ankerhaltungskoſten für jeden Ange- 
hörigen der Flotte ſind höher als für den der Luftſtreit⸗ 
kräfte und des Heeres. Trotzdem ſind die Ausgaben je Kopf 
in der Flotte gefallen, während ſie bei der Luftwaffe und 
dem Heer ſtiegen. Die durchſchnittl. Jahreskoſten je Kopf 
ſind geſtiegen: Im Heere von 249 auf 267, in der Luftwaffe 
von 471 auf 500, während ſie in der Flotte von 571 auf 
567 Pfund im Jahre ſanken. — Trotz der Abneigung der 
Ind. Heeresverwaltung iſt es dem engl. Kriegsmin. bei 
ſeiner Indien-Reiſe gelungen, die Uniformierung von 
5 Kav.⸗Rgtn. u. die Motorifierung von Felda.-Brign. in 
Gang zu bringen. Jedes der 5 Kav.-Ngtr. erhält eine MG.⸗ 
Esk. — Das Royal Armz. Servies Corps wurde um 
34 Offz. u. 436 Mann vermindert. (A. N. a. Rin Foru 
Gaz.) 66. 

Frankreich. Von den 611 Abgeordneten der neuen 
Kammer ſind 8 ehem. Heeresangehörige. — Fußend auf 
den Arbeiten, die der unter dem Vorſitz des Kdtn. der 


Rheinarmee, Gen. Guillaumat, ſtehende Ausſchuß in mo⸗ 


natelanger Tätigkeit fertiggeſtellt hatte, hat Marſchall Pé⸗ 
tain den Gejamtplan der neuen Befeſtigungen an der franz. 
Oſtgrenze endgültig entworfen. Im Zuſammenhang mit 
dieſem Plane wurden Mil.⸗Gouverneurſtellen in Toul, Bel⸗ 
fort, Metz, Mutzig, Verdun und einigen Städten des Süd⸗ 
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oſtens errichtet. Das neue Grenzverteidigungsſyſtem bedeutet 
eine erhebliche Verſtärkung gegen 1914. Von der Nordjee 
bis zum Mittelmeer folgt eine Befeſtigungslinie der anderen, 
die die alten Befeſtigungen einfchließt, aber fie, wo es er⸗ 
forderlich ſchien, verſtärkt und modernifiert. Außer den 
eigentlichen Befeſtigungen (Forts, Schanzen, Batterien) um⸗ 
faßt jede Befeſtigungszone umfangreiche, neue Bahn- und 
Straßennetze, Beton- und Erdarbeiten ſowie unterirdiſche 
Verbindungen. Im Haushalt 1928 ſind 200 Mill. Fr. zur 
Ausführung dieſer Arbeiten bewilligt worden, ſo daß die 
Arbeiten im Juli zunächſt im Abſchnitt Metz— Diedenhofen 
ſowie im Unterelſaß beginnen werden. („Matin“.) 22. 
Die „France Militaire“ gibt bei Aufſtellung der neuen 
Offz.⸗Stärken folgende Überſichten über das Verhältnis der 
Rriegsverluſte der akt. und der Ref. Offz.: Inf.: a) Geſamt⸗ 
verluſt 30 vH., b) der akt. 40 v9.; Kav.: a) Geſamtverluſt 
10 v., b) der akt. 20 v9.; Artl.: a) Geſamtverluſt 9 vH., 
b) der akt. 18 vH. Bei den Mil.⸗Arzten war das Verhält⸗ 
nis umgekehrt, weil die jungen Reſ.-Arzte den Truppen⸗ 
dienſt verſehen mußten. — Dem Leiter der Grenzbefeſti- 
gungsarbeiten wurden zwei weitere Div. Gen. zugeteilt. — 
Ende März fand bei Paris eine Übung von 23 Sturmtants 
neueſter Konſtruktion ſtatt. An dieſen Übungen nahmen 
über 1500 Abgeordnete der Reſ.⸗Offz.⸗Verbände teil. Die 
Tanks waren von verſchiedener Größe und verſchiedener 
Bewaffnung. Zunächſt 15 Tanks zu 7 t, Syſtem Renault, 
mit 12 km )/St.⸗Geſchwindigkeit, die von 5 Reſ.⸗Tanks mit 
den nötigen Benzinvorräten begleitet waren, ferner ein 
Tank von 32 t und ein Tank von 68 t, der mittels Eiſen⸗ 
bahn zum Übungsplatz gebracht wurde. Letzterer iſt 4m 
lang, 3m breit, hat Funkeinrichtung und eine Beſatzung 
von 1 Offz. und 11 Uffz. bei einer Geſchwindigkeit von 
12 Km / St. („R. J.“.) — Den zum Mai einberufenen Re- 
kruten wurde durch Erlaß des Kriegsmin. freigeſtellt, ſtatt 
1% Jahre in der Heimat 2 Jahre in den Kolonien nach 
ihrer Wahl zu dienen, wo ſie dann nach dem dritten Monat 
eine Prämie von 775 Fr. erhalten. — Oberſt Tribout vom 
311. Artl. Rgt. in Verdun widmet ſich ſeit Jahren der Aus⸗ 
bildung der Analphabeten im Heere. Seit 1925 haben 
662 Artilleriſten ihr Volksſchulabgangsexamen gemacht. In 
dieſem Jahre beſtanden von 122 Kandidaten 100 die Prü⸗ 
fung. („Havas“.) — Der 1. Teil des Kontingents Jahres- 
klaſſe 1928 wurde vom 10. bis 12. Mai einberufen (Geburts⸗ 
datum Nov. und Dez. 1907 und Jan. und Febr. 1908). Der 
2. Teil (Geburtsdatum 1. März bis 31. Juli 1908) wird im 
November d. J. eingezogen. Die vom 1. Aug. bis 31. Dez. 
1908 Geborenen werden zum größten Teil erjt im Mai 1929 
unter die Fahnen gerufen werden. Wer von den im Nov. 
1928 Einzuberufenden in Marokko, Tunis oder Algerien 
dienen will, muß dieſen Wunſch bis zum 10. Okt. d. J. zum 
Ausdruck gebracht haben. Die Jahresklaſſe 1929 wird erſt 
im Jan. 1929 gemuſtert werden. Der Kriegsmin. hat ferner 
beſtimmt, daß von den Reſ., die in dieſem Jahre einberufen 
werden, die Angehörigen der Jahresklaſſe 1921, die ſeiner⸗ 
zeit 2 Monate länger dienten, von der erſten 28tägigen 
Übung befreit find, daß aber die Teilnahme am „Ruhrfeld⸗ 
zuge“ allein dazu nicht berechtigt. — Um die Soldaten von 
Nebenarbeiten möglichſt zu entlaſten, werden verſuchsweiſe 
Frauen als Leiter der Truppenküchen angeſtellt. Über die 
gemachten Erfahrungen haben die Korpskdtn. bis zum Nov. 
zu berichten (hoffentlich gucken die Soldaten den Köchinnen 
nicht zu tief in die — Töpfe). — Anfang Juli findet eine 
Aufnahmeprüfung zur militärärztl. Schule ſtatt, in die 
146 Zöglinge aufgenommen werden können. — Obwohl die 
Ergebniſſe der Freiwilligenwerbung zum Berufsſoldaten be⸗ 
ſonders im 2. Halbjahr 1927 ausgezeichnete geweſen fein follen, 
weiſt der Kriegsmin. darauf hin, daß 1928 die Werbetätig⸗ 
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keit noch verſtärkt werden und noch beſſere Ergebniſſe haben 
müſſe. — In einem Erlaſſe ermahnt der Kriegsmin. die 
Subalternoffz., den Uffz. gegenüber ein kameradſchaftliches 
Verhalten an den Tag zu legen und ihnen einen moraliſchen 
Rückhalt und das Gefühl zu geben, daß ſie freundſchaftlich 
geſtützt und geleitet werden, wie ſie ſelbſt es den oberen 
Offz. gegenüber auch hätten. 22. 
Der Kolonialmin. gab bekannt, daß auf Madagaskar in 
der Provinz Tubar Steinkohlen feſtgeſtellt wurden. Es 
handelt ſich um halbfette Kohle (etwa 1 Milliarde t) mit 
wenig Aſchengehalt u. einem Heizwert von 7500 Kalorien, 
die fich leicht verkokſen läßt. („Der Bund“) 51. 
Italien. Auf d. Flugpl. Monte Celio ſtürzte der Genlt. 
Guidoni (Chef des Genio Aeronautico) tödlich ab, da der 
Fallſchirm ſich nicht voll öffnete. (Ill. ital. 6. 5. 1928.) 
54. 


nur nach Ein⸗ 
chungsſtückes 
g“ erfolgen. 


Truppengeſchichten. In der Sammlung der Weltkriegs— 
geſchichten für das preuß. Kontingent der Regimenter der 
alten deutſchen Armee („Erinnerungsblätter deutſcher Regi— 
menter“ — Schriftleitung: Reichsarchiv in Potsdam, Ber- 


lag: G. Stalling in Oldenburg i. O.) find feit Herbſt v. J. 


zur Ausgabe gelangt: Gren. Rgtr. 1 (Teil I) und 7, 
Inf. Rgtr. 13, 16, 49, 144 und 374, Reſ. Inf. Rgtr. 28, 59, 


202, 210, 232 (Teil II) und 271, Ldw. Inf. Rgtr. 75 (Teil I) | 
und 81, Garde-Schützen-Batl., Ref. Jäg. Batl. 2, Feldartl. 


Rgtr. 4 (Teil I und II), 11, 52, 56, 74, 80, 99, 102 und 241, 
Ref. Feldartl. Rgt. 22, 1. Garde⸗Fußartl.⸗Rgt., Fußartl. 
Rgt. 2, Fußartl. Batl. 33, Leib⸗Garde-Huſ.⸗Rgt. (Teil I), 
Drag. Rgt. 11. — Im Druck befinden fih: Inf. Rgt. 32, 
Füſ. Rgt. 38, Inf. Rgtr. 45 und 54 (Teil I), Ldw. Inf. 
Rgtr. 3, 31, 37 u. 57, Ldſt. Inf. Rgt: 20, Qdft. Inf. Batl. 1/22, 
Ref. Jäg. Batle. 5 und 19, Feldartl. Rgtr. 7 und 16, Ref. 


Feldartl. Rgt. 12, Ldw. Feldartl. Rgt. 3, Huf. Rgt. 8 (Teil II), 


Leib⸗Drag.-⸗Rgt. 24. — In Bearbeitung find genom- 
men: Inf. Rgtr. 69 und 417, Reſ. Inf. Rgtr. 13, 29, 82, 111, 
205, 233 und 234, Ldw. Inf. Rgtr. 56 und 86, Feldartl. 
Rgtr. 59 und 601, T. Rej. Fußartl. Rgt. 14, Kür. Rgt. 4, 
Ulanen-Rgt. 10, Huf. Rgt. 5, Jäg. Rgtr. z. Pf. 1 und 11, 
Fliegerabt. A 281. 

Geſchichte des J. R. 94 im Weltkrieg. Teil II: „Der 
Karpathenfeldzug 1915.“ 125 S. mit 46 Licht⸗ 
bildern und 41 Skizzen. Preis: 50 tſchech. Kr. Verlag der 
Heimatſöhne in Reichenberg, Brunnengaſſe 28. — Der Stoff 
des Buches gliedert ſich in mehrere Abſchnitte, die durch 
eine genaue Darſtellung der allgemeinen Lage und des Ver- 
laufes der Ereigniſſe vom Eintreffen des Regiments in den 
Karpathen bis zum Beginn der großen Offenſive eingeleitet 
werden. Dieſer folgt dann die Einzelſchilderung der Kämpfe 
auf der Manilowa und auf Zabalanda, um die 
Totenkuppe 704, der Maguryozne⸗Höhe und 
um das Oſlawatal bei Wola Michowa uſw. Verf. 
dieſes Teiles hat es verſtanden, feſſelnd und ergreifend das 
Drama zu ſchildern, das fich einft in den Wäldern der Kar- 
pathen abgeſpielt hat. Viele Mitkämpfer wird die reiche 
Bilderbeigabe ſchon deshalb freuen, weil aus jener Zeit nur 
wenig Bildmaterial im Einzelbeſitze vorhanden iſt. 5; 

Öfterr. Inf. Reg. Nr. 94 im Weltkriege. IV. Ikwaſtellung 
und Armeereſerve. Preis des Bandes Kr. 50. Verlag 
Heimatſöhne, Reichenberg, Brunnengaſſe 28. — Behandelt 
den Stellungskampf zwiſchen Urla und Dunajow, im Raume 
Dunajow— Stary Kokorow und den Aufenthalt in und um 
Troscianiec—Podbereſze als Armeereſerve. Es muß þer- 
vorgehoben werden, daß es der Verf. verſtanden hat, auch 
dieſen Abſchnitt des Krieges, der weniger reich an drama— 
tiſchen Handlungen und bewegten Ereigniſſen war, inter: 
eſſant und ſpannend zu geſtalten. Im Anhang iſt eine 
Einteilungsliſte der am 10. 11. 1915 beim Feldregiment 
ſtehenden Offz. und höheren Uffz. untergebracht. In Vor⸗ 
bereitung iſt der „Serbiſche Feldzug“. Wo. 


Bücherſchau 


Perſien. Die Reg. nahm einen Geſetzentwurf an, 
wonach deutſchen Firmen die Vorarbeiten zum perſ. Bahn⸗ 
bau u. der Bau einer Verſuchsſtrecke von 50 bis 100 km 
innerhalb 1½ Jahren übertragen wurden. („Der 55 

1 


Polen. Auswirken der poln.-⸗rumän. Militärkonvention. 
Die poln.⸗rumän. Militärkonvention ſieht einen gegenſeitigen 
Austauſch von Offizieren zwiſchen Polen und Rumänien 
vor, demzufolge kürzlich vier rumän. Offz. nach Polen ge- 
kommen find, während die poln. Armee vier Genjtbsoffz., 
1 Offz. vom Verbindungsdienſt und 1 Fliegeroffz. nach Ru⸗ 
mänien entſandt hat. (Poſ. Tagebl.) 79. 

Schweiz. Mit einem Citroën-Raupentvagen wurden in 
Graubünden u. a. d. Bernianhöhe Verſuche unternommen, 
bei denen der Wagen den verſchneiten Julierpaß bei einer 
Schneehöhe von 1m bezwang. („Der Bund“.) 51. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Ruͤckſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


Die automatiſche Präziſions- und Einheitswaffe des 
modernen Schlachtfeldes. Mudjen-MG. und Infanterie- 
fanonen, Syſtem Madſen. II. Teil, Taktiſche Verwendung. 
Von Halvor Jeſſen, Hptm. des Kgl. Dän. Genſtbs., 
Bürochef im dän. Kriegsminiſterium. (Überſetzung aus der 
dän. „Militaert Tidsſkrift“ Nr. 3 vom 1. 2. 28 und Nr. 5 
vom 1. 3. 28. Verlag: Heydes Buchdruckerei, Kopenhagen 
1928.) — Den im „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 42 vom 
11. 5. 28 Seite 1653/54 beſprochenen techniſch-organiſatori⸗ 
ſchen Ausführungen hat Hptm. Jeſſen einen zweiten Teil 
folgen laſſen, der die taktiſche Verwendung der Einheits— 
waffe behandelt. Einige knappe, klare Aufgaben im Rahmen 
des verſtärkten Batls. und Rgts. ſowie deren Löſung zeigen 
im weſentlichen unſere deutſchen Gefechtsgrundſätze. Die 
Vorgänge der Einheitswaffe beweiskräftig darzuſtellen, iſt 
jedoch auf dieſem theoretiſchen Wege kaum möglich, zumal 
die beigegebenen Skizzen zwar ein anſchauliches Bild der 
vorgeſchlagenen Gefechtsgliederung geben, aber eine genaue 
Geländebeurteilung nicht zulaſſen. 

Sehr intereſſant und beachtenswert ift die kritiſche Be- 
leuchtung, die der Verfaſſer unſerer deutſchen MG.⸗Verwen⸗ 
dung und einer Reihe einſchlägiger Veröffentlichungen über 
Feuerſchutz, Lückenbildung u. dgl. zuteil werden läßt. Er 
kommt dabei zu der Schlußfolgerung, daß man in Deutſch⸗ 
land mit der Entwicklung der MG.⸗Taktik beim Angriff 
feſtgefahren ſei, weil unſer ſ. MG. nur Feuer — nicht zu⸗ 
gleich Bewegung — repräſentiere, und den Anforderungen 
des modernen Infanteriekampfes nicht gerecht werde. — 
Mag diefe Behauptung zugunſten des propagierten Ein- 
heits⸗MG. übertrieben ſein, ſo greift ſie doch vielleicht an die 
Wurzel des Problems, das auch bei uns niemand als gelöft 
betrachten wird. Jedenfalls hat ſich der Verfaſſer damit in 
in ſo eingehender und ſachkundiger Weiſe beſchäftigt, daß 
es fih wohl lohnt, feinen Gedankengängen nachzugehen. Er- 
wähnenswert ift noch, daß die leichte Lafette für Madſen⸗MG. 
zur Zeit in 11 fremden Heeren erprobt wird und 2000 Stück 
davon durch das Ausland in Beſtellung gegeben ſind. 120. 

Vom tieferen Sinn des Krieges. Von G. Leo w⸗ 
Fränkel. Otto Franke, Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Berlin- 
Birkenwerder. Preis: 1,75 RM. — Das Büchlein ſchildert 
den Einfluß des beiſpielloſen Ringens auf die Mtoralver- 
faſſung, die Seelenſtimmung des Volkes unter Berückſichti— 
gung unſerer ſpezifiſch deutſchen Kultur- und Weltanſchau⸗ 
ung, deren wichtigſter Faktor die ſittlich-religiöſe, geiſtige 
Einſtellung Deutſchlands zur Zeit des Weltkrieges war. Es 
ruft auf Grund weltgeſchichtlicher Daten, wie es die Schlacht— 
erfolge unſerer Heermaſſen find, auf Grund von Bor- 
kommniſſen, Erlebniſſen und Geſchicken des großdeutſchen 
Bürgertums während der Kampfeszeit, die Erinnerung 
an die Kraft, den leuchtenden Heldenmut, die Opfer- 
fähigkeit der darbenden Maſſen wach. Seine geſchichtliche 
Volksbetrachtung gipfelt in der Erkenntnis, daß eine Welt⸗ 
nation, die ſelbſt in Not und Qual ſolche Gedanken 
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denkt, ſolche Taten vollbringt, ſolche Gefühle wachſen oder 
ausreifen läßt, wie ſie der Krieg erzeugte, nicht zum 
Zuſammenbruch, zum Tode verurteilt ift. Daß fie im 
Gegenteil — am Rand des Abgrunds noch ein Werkzeug 
höchſter Gewalt — ihrer Kulturbeſtimmung Treue zu halten 
hat, um einſt ihre Aufgaben erfüllen zu können. Wo. 


Die Entſtehung des Weltkrieges, eine Einführung in das 
Kriegsſchuldproblem. Von Harry Elmer Barnes, Prof. 
für hift. Soziologie am Smith-College, Northampton (Maſ⸗ 
ſachuſetts), überſetzt von Dr. Franz Arens. Deutſche 
Verlagsanſtalt, Stuttgart 1928. 570 Seiten. Preis 14 RM. 
— Der Verfaſſer hat ſich 1926 ſchnell mit ſeinem Werke 
„The Genesis of the World war“ einen Namen gemacht 
und das Verdienſt erworben, in der angelſächſiſchen Welt 
den ſtärkſten Vorſtoß gegen die durch jahrelange Propa- 
ganda über den Urſprung des Weltkrieges verbreiteten 
falſchen Vorſtellungen zu führen. Die vorliegende deutſche 
Ausgabe entſpricht der dritten amerikaniſchen Ausgabe. 
Gewiſſenhafte Berückſichtigung der Aktenveröffentlichungen 
und der in der Literatur verarbeiteten Forſchungsergeb⸗ 
niſſe zeichnen das Buch in beſonderem Maße aus. Auch 
Barnes iſt einmal in den Meinungen der Kriegspropa⸗ 
ganda verſtrickt geweſen, hat fidh aber durch feine Forſchun⸗ 
gen gänzlich von ihnen losmachen können. Das Werk iſt 
in 11 große Kapitel mit zahlreichen Unterabſchnitten ein⸗ 
geteilt. Die Unterſuchung geht von dem allgemeinen 
hiſtoriſchen Hintergrund der Situation von 1914 aus, be- 
handelt in beſonderen Kapiteln das franzöſiſch-ruſſiſche 
Komplott, die ruſſiſche Mobilmachung und die Rolle Frank⸗ 
reichs, Deutſchlands und Englands während der Julikriſe. 
Bezüglich des Eintritts Amerikas in den Weltkrieg ſtellt 
Barnes fejt, daß er nicht auf den Unterſeebootkrieg zurüd- 
zuführen iſt, ſondern daß Wilſon ſchon lange, ſeit 1915, 
dazu entſchloſſen war, „ſobald zu intervenieren, als er das 
amerikaniſche Volk zu ſeiner Anſchauung herumzuſchwenken 
imſtande wäre“ und „ſobald er zu der Überzeugung gelangt 
war, daß England ohne amerikaniſche Hilfe keinen ent- 
ſcheidenden Sieg erringen würde“. Der mächtige Druck, 
den die amerikaniſchen Finanz- und Geſchäftswelt zum 
Kriege ausübte, wird rückhaltslos enthüllt, überhaupt das 
Eingreifen Amerikas ſcharf als ſinnlos verurteilt. Die 
letzten Kapitel beſchäftigen ſich mit dem Vordringen der 
reviſioniſtiſchen Anſchauungsweiſe auf dem Wege zur Be- 
reiung von den Irrtümern der Kriegszeit. Die Reviſion 
betrifft naturgemäß vor allem die Meinung von der Kriegs- 
ſchuld Deutſchlands. „Für die tieferen Gründe des Welt⸗ 
trieges ift die Theorie geteilter Verantwortung anzuer— 
kennen, für die unmittelbaren Kriegsurſachen jedoch die 
an erſte Stelle ſtehende Schuld Frankreichs und Rußlands.“ 
England trat in den Krieg ein, weil Grey „ſein Land durch 
geſchriebene und mündliche Verſprechungen an Frankreich 
in eine Lage gebracht hatte, in der es fih verpflichtet fühlte, 
Frankreich zu unterſtützen, wenn es mit Deutſchland in 
Krieg geriet. In den engliſch-franzöſiſchen Abkommen liegt 
daher der Schlüſſel für dielbritiſche Kriegsſchuld“. Die deut- 
ſche Regierung hat 1914 den Krieg nicht nur gewollt, ſon⸗ 
dern ſich ihm direkt entgegengeſtellt. Die Theorie der in 
den Artikeln 227 bis 231 des Verſailler Vertrages veranker— 
ten Kriegsſchuld iſt demnach völlig falſch, ungerecht und 
irreführend. 

Das ſind in großen Zügen die Schlußfolgerungen, zu 
denen Barnes gelangt. Er rechnet auch ſcharf mit den 
allgemeinen Schlagworten des Krieges ab und ſchreibt die 
Schuld an der Kriegsverlängerung den verbündeten 
Mächten, insbeſondere Lloyd George und Clemenceau zu, 
neben der Haltung und dem Eingreifen Amerikas. Die 

erantwortung für die unnötige und unheilvolle Verlän⸗ 
gerung des Brandopfers ſchätzt er als beinahe ebenſo ſchwer 
wie die wegen der Entfeſſelung des Konfliktes. Für die 
Vukunft fordert er als Lehre aus den gewonnenen Erfennt- 
niſſen eine großzügige und weitſchauende Politik, die auf 
Dt ganzen Begriff einer von Deutſchland zu leiſtenden 
Wiedergutmachung verzichtet, die ſich auf die Vorausſetzung 
der vollinhaltlihen und alleinigen Verantwortlichkeit 


Deutſchlands für den Ausbruch des Weltkrieges gründet. 
Die einfache und offene Sprache des Buches wird ſicher in 
den angelſächſiſchen Ländern in dieſem Sinne fördernd 
wirken, wie die deutſche Ausgabe den Eindruck von der 
Gewiſſenhaftigkeit und Unerſchrockenheit des Verfaſſers ver- 
tieft, den er ſchon 1926 bei ſeinem erſten Auftreten machte. 
Das Buch iſt vielleicht zur Zeit die beſte Zuſammenfaſſung 
des geſamten Stoffes, der mit der Kriegsſchuldfrage gu- 
ſammenhängt. Draeger. 
Der Diplomat. Von Jules Cambon, franzöſiſchem 
Botſchafter in Berlin 1907—1914. Deutſche Ausgabe. 
Berlin (1927), Verlag von Reimar Hobbing. 117 S. Preis: 
geb. 6 AM. — In leichter, anſprechender Art umſchreibt der 
Verfaſſer, gewürzt mit zahlreichen geſchichtlichen Beiſpielen, 
die Eigenſchaften eines Diplomaten. Menſchenkenntnis, 
Selbſtbeherrſchung, Verſchwiegenheit, Wartenkönnen ſind 
Erforderniſſe zum Erfolg. Die höchſte Kunſt des Diplo- 
maten bewährt ſich in der Verhandlung. Sowohl 1815 wie 
nach 1871 hat es die franzöſiſche diplomatiſche Kunſt ver- 
ſtanden, dem geſchlagenen Frankreich neue Freundſchaften 
zu ſichern, ihm Machterweiterung zu verſchaffen und das 
Zuſammenwirken der Mächte vorzubereiten, „das Frankreich 
dem feindlichen Einbruch (2) ſtandhalten ließ“. Die fran- 
zöſiſche Sprache eigne ſich ihrer Klarheit und ſauberen 
Knappheit wegen am beſten zur Diplomatenſprache, wenn 
auch neuerdings das Engliſche an dem Vorrang teil hat. — 
Bemerkenswert ſind die Ausführungen Cambons über die 
Zukunft. Die Diplomatie hat trotz Völkerbund und Demo— 
kratie ihre Rolle nicht ausgeſpielt. Er nennt es einen 
leeren Wahn, daß die Demokratie den Krieg ausſchließen 
könnte. Die demokratiſchen Einrichtungen erſchweren wohl 
den Eintritt der Staaten in den Krieg, machen ihn aber 
nicht unmöglich, und die Kriege werden immer grauſamere 
Formen annehmen, wenn die Volksleidenſchaften erregt und 
beteiligt find. Die Zeiten ritterlicher Kriegführung find vor- 
bei. Auch der Völkerbund kann kein Land ſicherſtellen. Er 
wird, um jeden Streitanlaß zu vermeiden, ſich beſonders 
jedem Verſuch zu widerſetzen haben, welcher die im Ber- 
ſailler Vertrag beſtimmten Staatsgrenzen abändern möchte. 
Wir ſtoßen aljo auch hier wieder auf den ſtarren franzö⸗ 
ſiſchen Standpunkt, obwohl der Verfaſſer an anderer Stelle 
zugibt, daß fich alles im Laufe der Zeiten ändert. In ver- 
bindlicher Form zeigt fih der Diplomat, der zuerſt die Bor- 
teile ſeines Landes vertritt. So gibt das Buch zwiſchen den 
Zeilen ſehr aufſchlußreiche Einblicke in die Denkweiſe des 
Franzoſen. Draeger. 
Guſtav Kohne. Sein Weſen und Werk. Von Prof. Dr. 
Richard Dohſe. Mit 4 Abb. In Original-Weiß⸗Fraktur 
gedruckt u. bibliophil ausgeſtattet. Verlag Fr. Wilh. Grunow 
in Leipzig. Preis: 1 RM. — Dieſe kritiſche Geſamtwürdi⸗ 
gung aus der Feder des bekannten Literaturhiſtorikers 
nimmt in vielſeitiger Durchdringung der Ideenwelt der 
Werke Guſtav Kohnes Stellung zu feinem Schaffen. Sie 
läßt Kohne ſelbſt zu Wort kommen, der mit ſtarker Selbſt⸗ 
erkenntnis zu den Quellen ſeiner dichteriſchen Arbeit zu 
führen verſteht. Bereits über 80 000 Bände der Werke 
Guſtav Kohnes find im deutſchen Volke verbreitet, unter 
denen die zuletzt erſchienenen Scharnhorſtromane beſonders 
erfolgreich waren. Kohne gehört zu den Mahnern und Weg- 
weiſern, die Deutſchland braucht, um durch die Macht der 
Arbeit, die Liebe zur Heimat und ein geſteigertes ſittliches 
Empfinden wieder zu innerer Würde, Freiheit und freudiger 
Lebensbejahung zu gelangen. R. 
Die Memoiren des Generals von Ebbinghaus. Mit einem 
Anhang: Der Sturm auf das Wilhelmspalais von Guſtav 
Eſterle und Archivdir. Dr. v. Schneider. (Bergers Literari— 
ſches Büro und Verlagsanſtalt, Otto E. und M. Berger, 
Stuttgart.) Mit Portrait und Unterſchrift von Ebbinghaus 
und einem Revolutionsbild vor dem Palais. Preis: Hlwd. 
4,90 RM. — General v. Ebbinghaus verſucht zunächſt, die 
Urſachen der Revolution feſtzuſtellen, ſoweit ſie damals aus 
feinen perſönlichen Beobachtungen zutage traten. Auch 
andere Beurteiler kommen zu Wort, u. a. der jetzige Reichs⸗ 
wehrminiſter Groener. Wir erleben dann mit dem Verfaſſer 
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die kritiſchen Herbſttage 1918, plötzlich den ſchnellen Zugriff 
der neuen Gewalten. Der Bürgerkrieg mit dem Bolſche— 
wismus ſteht auf des Meſſers Schneide, da wird General 
v. Ebbinghaus, der mannhaft auf ſeinem Poſten bleibt und 
als Menſchenfreund in weiten Kreiſen Verehrung genießt, 
vor den Entſchluß geſtellt, zur Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung ſich der neuen Regierung nicht zu verſagen, wie dies 
Hindenburg ebenfalls zur Ehre angerechnet wird. Bereits 
nach zwei Tagen wird General v. Ebbinghaus jedoch als 
„verdächtig“ verhaftet. Bis zum Ende des Jahres führt 
er an Stelle von Generalleutnant v. Scharpff in ſchwerer 
Zeit die Geſchäfte des Gouvernements, bis ihn Krankheit 
zum Rücktritt zwingt. Man wird dem mannhaften General, 
deſſen Verhalten durch den einſtigen König, den Kriegs- 
miniſter und viele Generale gewürdigt wurde, ein ehrendes 
Andenken bewahren! R. 
Kavallerieverwendung nach den aus der Kriegsgeſchichte 
zu ziehenden Lehren. Von W. Brenken, Major und 
Lehrer an der Kavallerie-Schule. Verlag R. Eiſenſchmidt, 
Berlin 1928. Preis: geb. 9 RM., broſch. 7,50 RM. — Be: 
dürfen wir noch der Kavallerie oder iſt ſie verdrängt durch 
den Motor, der die Flieger, die Tankwaffe und ſchnell 
fahrende Transportmittel ins Leben gerufen hat? Dies iſt 
zweifellos eine der meiſtumſtrittenen und brennendſten 
Tagesfragen auf dem Gebiete des Militärweſens. Der Ver⸗ 
ſailler Vertrag hat unſerem kleinen Heer 3 Kav.⸗Diviſionen 
gegönnt. Nutzt uns dieſe verhältnismäßig ſtarke Kavallerie, 
oder hat uns der Gegner damit nur ſchwer zu unterhaltende, 
jedoch wenig wirkſame Truppen aufgenötigt? Dieſe Fragen 
beantwortet das vorliegende Buch kurz auf Grund kriegs⸗ 
geſchichtlicher Erfahrungen. Bei einem Gang durch die ver⸗ 
ſchiedenſten Feldzüge wird die Tätigkeit der Kavallerie be⸗ 
leuchtet, werden die Gründe hervorgehoben, welche die Ka- 
vallerie zu ſtolzer Ruhmeshöhe, wie auch zu zeitweiligem 
Niedergang geführt haben. Aus der Fülle der gewonnenen 
Erfahrungen, aus den während und nach dem Kriege bei 
uns und anderen Staaten angeſtellten Verſuchen und ihren 
Lehren entwickelt ſich das Zukunftsbild der Kavallerie, die 
der Motor wohl zu ergänzen, aber noch nicht zu erſetzen ver⸗ 
mag. Der Beweis wird erbracht, daß der Kavallerie auch 
in Zukunftskriegen Aufgaben von ausſchlaggebender Bedeu- 
tung zufallen, wenn auch die ſtets wechſelnden Kampfbedin⸗ 
gungen ihre Kampfweiſe grundlegend geändert haben. So 
bietet das kleine leicht faßliche Buch jedem Offizier, nicht 
allein dem Kavalleriſten, erwünſchte Gelegenheit, ſich mühe— 
los mit dem Weſen der Reiterwaffe vertraut zu machen. 
Darüber hinaus wird das Buch allen denjenigen Kreiſen 
von Nutzen ſein, welchen unſere Wehrhaftigkeit vonnöten 
ſcheint. Reiches Kartenmaterial veranſchaulicht die behan— 
delten kriegsgeſchichtlichen Beiſpiele. R. 
Wehrgeiſt und Pazifismus in der Frauen- und Jugend- 
bewegung. Von Toni Saring. Verlag Schmidt & Thelow, 
Gotha. 48 S. Preis: 0,60 RM. — Frauen- und Jugend- 
bewegung ſind im letzten Jahrzehnt die vielumredeten Pro⸗ 
bleme geworden. Mit ihrem inneren Zuſammenhang und 
ihrer geiſtigen Grundlage, mit ihren Zielen und Aufgaben 
beſchäftigt ſich dieſe Schrift. Ausgehend von den geſchicht⸗ 
lichen Grundlagen der Frauenbewegung und ihrer Ver⸗ 
bundenheit mit der Jugendbewegung ſetzt ſich die Verfaſſerin 
klar und folgerichtig mit den Fragen auseinander, die den 
Kernpunkt des Streites um Weltanſchauung und Geiſtes⸗ 
leben bilden: dem Pazifismus, Wehrgeiſt in Sage und Ge- 
ſchichte, dem Staatsbürgertum der Frau, der wehrhaften 
deutſchen Jugend, der völkiſchen und der n Deut⸗ 
lich ſpricht aus dieſen Abhandlungen der Wunſch, gegenüber 
den in den Frauen- und Jugendorganiſationen immer wieder 
beobachteten Spaltungen, Verhetzung und Wirrnis der An- 
ſchauungen den Weg zu weiſen. Dieſe Schrift erſcheint wie 
ein Weckruf, der die deutſche Seele aufrütteln will aus 
Stumpfheit und Verzagtheit. Die Verfaſſerin hält ſich von 
jeder Parteipolitik fern. Die Einteilung in abgeſchloſſene 
Kapitel erleichtert das Leſen und Beſprechen an den Gruppen⸗ 
abenden der Organiſationen. Man möchte das Büchlein 
jeder deutſchen Frau und deutſcher Jugend in die Hand 
geben, nicht nur zur Aneignung notwendigen Wiſſensſtoffes, 


ſondern mehr noch, damit das ſtarke nationale Verantwor⸗ 
tungsbewußtſein, von dem dieſe Ausführungen getragen ſind, 
weiteſte Kreiſe erfaſſe. 14. 

Gründung von ſchwingenden Maſchinen und anderen Bau- 
werken. Von Dr. W. Kranz, Württ. Landesgeol. — In 
Heft 6 (1928) der in Heidelberg (Fachpreſſeverlag) erſcheinenden 
Zeitſchrift „Der Brückenbau — Die Baumaſchine“ behandelt 
der Verfaſſer (früherer aktiver Pionieroffizier) die Frage der 
ſchwingenden Gründungen, die auch für die Militärtechnik 
von Bedeutung iſt. Nicht jeder Boden, der für einen ge⸗ 
wöhnlichen Hochbau noch genügende Tragfähigkeit befigt, 
iſt auch ohne weiteres für eine beſtimmte Maſchinengrün⸗ 
dung geeignet; vielmehr erfordert dieſe je nach der Dreh— 
zahl der Maſchinen und nach den Untergrundverhältniſſen 
weitere Sicherheitszuſchläge. Ungenügende Berückſichtigung 
der Eigenart der Maſchinen wie auch des Untergrundes 
zeitigen u. U. Schädigungen, wie Setzungen, Schiefſtellungen 
der Motoren, Wanderungen im Untergrund, Spaltungen 
des Gründungsklotzes, in weiterer Folge ungleichen Gang 
der Maſchinen, ungleiche Lagerreibungen, Heißlaufen und 
damit letzten Endes geringere Lebensdauer der Maſchinen. 
Schwingende Gründungen erfordern daher zur ſachgemäßen 
Beſtimmung der Gründungsort ganz beſonders ſorgfältige 
tiefſchürfende geologiſche Bodenunterſuchungen. 

Ebenſo muß bei der Gründung von betonierten Geſchütz⸗ 
bettungen die wechſelnde Inanſpruchnahme des Unter⸗ 
grundes beim Abſchuß und in der Ruhelage berückſichtigt 
werden. Einſeitiges Nachgeben des Baugrundes kann in 
Verbindung mit dem Rückſtoß Senkungen und Gleitungen, 
ſchlechte Treffergebniſſe, Riſſebildung im Beton bis zur Un⸗ 
brauchbarkeit der Bettungen und angrenzender Hohlräume 
hervorrufen. Bei ſolchen Bauten wurden deshalb auch im 
Weltkriege die deutſchen Kriegsgeologen grundſätzlich und 
mit gutem Erfolge zur geologiſch⸗techniſchen Baugrund- 
unterſuchung herangezogen. 58 

Carl Hagenbeck und fein Werk. Von Dr. Alexander 
Sokolowſky. Verlag E. Haberland, Leipzig. Preis: 
Leinen geb. 12 RM. — Stellingen, der Tierpark — Hagen- 
bed, fein Schöpfer, find zwei unzertrennliche Namen ge- 
worden. Wer den Hagenbeckſchen Tierpark beſucht, ſieht 
nicht allein die dort ausgeſtellten Tiere, ſondern ſie in ihrer 
ihnen eigenen Welt. Gebirgstiere klettern auf Felſen und 
Geſtein umher, Tiere aus der Steppe haben weite Ausläufe, 
Waſſerbewohner tummeln ſich in großen, geräumigen 
Baſſins — alles vereint ſich zu einer großen einheitlichen 
Schauanlage, die dem Beſucher das Einzeltier der Betrach⸗ 
tung entrückt, es vielmehr einordnet in die ihm auf Grund 
feiner Eigenart zukommenden Landſchaft, die ihm unge- 
hemmte Bewegung erlaubt. Damit wirkt Hagenbeck als Er- 
zieher breiter Volksmaſſen, erweckt Freude an der Natur 
und fördert Verſtändnis und Liebe für Tiere. Sokolowfky 
war wiſſenſchaftlicher Aſſiſtent von Carl Hagenbeck und er- 
zählt uns von den großen Tiertransporten, von Tier⸗ 
dreſſuren und Akklimatiſation, von Tier- und Völkerbiologie 
wie vom Tierhandel, ſo daß ſein Buch eine Fülle des Lehr⸗ 
reichen und Anregenden für jeden, nicht nur für den Tier⸗ 
freund, bietet. Schn. 

Mitteilungen des Reichsamts für Landesaufnahme. 
Jahrg. 1828/29. Nr. 1. — Überſicht der neuerſchienenen 
Karten. — Wie trage ich mir das Gitternetz in mein Karten⸗ 
blatt ein? — Am Nordrand des Harzes. — Küſtenſenkungs⸗ 
meſſungen. Wo. 

Sport im Bild. Das Blatt der guten Geſellſchaft. Verlag 
Scherl, Berlin. Erſchien im Mai als Sondernummer, 
„Weltbäder“ betitelt. Proſpekte aller aufgeführten In⸗ 
ſerenten, und ſie ſind zahllos, ſtellt Scherls Reiſebüro, 
Berlin SW 19, Krauſenſtr. 38/39, koſtenlos zur Verfügung. 

en 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


153 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 4 


154 


Diſch. Offizierbund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b. 
DOB.-Berlag.) Nr. 20: Stralſund (24. 7. 1628). Das Hagen- 
problem (Obrſtlt. Otto). Wirtſchaftl. Streiflichter Dr. Henne⸗ 
mann). Belg. Franktireurkrieg (Ob.-Arch.-Rat Dr. Oßwald). 
Sportliche Rundſchau. — Dtſch. Adelsblatt. Nr. 20: Vom 
Urſprung des Heldentums. Der Sinn der Landvolkbewe⸗ 

ung. Reichstagswahl und Liſtenwahlſyſtem. — V. D. A. 

undbrief. Nr. 7/28: Die Gmundener Pfingſttagung. — 
Olſch. eben in Rußl. Nr. 5/6: Die Volksbildung der Wolga- 
Deutſchen. — Der Ring. (Unabhängige Wochenſchrift für 
nationale Politik. Berlin W.) Nr. 28: Politik und Krieg⸗ 
führung. Krieg und Wirtſchaft. Wehrverfaſſung. Wehr⸗ 
macht und Friedensgedanke und über die Kriegsſchuld als 
Rechtsproblem. Der Offizier. — Preuß. Jahrbücher. Nr. 7/28: 
Die dtjch. polit. Leitung und Engl. bei Kriegsausbruch. Die 
koloniale Frage in Itſchl. — Sſterr. Wehrzig. Nr. 28: 
Schlechte Begleitmuſik. Fliegertaten im Weltkrieg. Serbiſche 
Mentalität. Kameradſchaft und Tradition. — Welt u. Wiſſen. 
Nr. 29. — Das Neue Blatt. Nr. 28. Wo. 


Verſchiedenes 


Das Cardwell-Syſtem. 
Von Generalleutnant Sir E. A. Altham, K. C. B., 
K. C. J. E., G. 

Angeſichts der Angriffe, die neuerdings auf das Cardwell⸗ 
Syſtem gemacht werden, iſt es angebracht, darzulegen, was 
es bedeutet“). 

Als Cardwell das Kriegsminiſterium übernahm, lag die 
Verwaltung in den Händen des Oberbefehlshabers des 
Heeres. Von den regulären Truppen war der größere Teil 
über die ganze Welt zerſtreut, ohne Rückſicht auf ſtrategiſche 
Grundſätze. Die Dienſtzeit war zwar von lebenslänglich 
auf zehn Jahre herabgeſetzt worden, aber, von der Miliz 
und den Freiwilligen abgeſehen, zählte die Reſerve nicht 
mehr als 3000 Mann. Es gab keine höhere taktiſche Ein⸗ 
heit als das Regiment, doch die meiſten Regimenter hatten 
nur ein Bataillon. Die Beſetzung der Offizierſtellen ge- 
ſchah durch Kauf. 

Cardwell griff nun zwei Probleme an: 

I. Die Vereinheitlichung und Neuordnung der Befehls- 
gewalt und der Verwaltung der Streitkräfte. 

II. Die Anpaſſung der Streitkräfte an ihre Kriegs- 

aufgaben. 

Das erſte dieſer Probleme löſte er durch drei große 
Reformen: 

a) Die Unterordnung des Oberbefehls unter die Autorität 
des Staatsſekretärs und die Trennung der Verwaltung 
vom Oberbefehl. 

b) Die Organiſation des Kriegsminiſteriums in drei Ub- 


teilungen: 
1. für Perſonalfragen, Ausbildung, Mannszucht, Re- | 
krutierung; 

2. für Materialverwaltung; 
3. für Finanzſachen. 

©) Die Stärkung des Oberkommandos durch Anfügung 
von zwei neuen Abteilungen für Nachrichtenweſen und 
Bildungsweſen, aus denen ſich der moderne General- 
ſtab entwickelt hat. 

15 zweite Reform ſtrebte an und erreichte drei große 

tele: 

a) Die Abſchaffung des Stellenkaufs, weſentlich für die 
ſpätere Entwicklung des Grundſatzes der Auswahl. 

b) Die Schaffung einer Heeresreſerve. 

©) Die Reorganiſation der Streitkräfte durch Verſchmel⸗ 
zung der Aktiven und der Reſerven, Zuſammenfaſſung 
der Freiwilligen zu einer Defenfivarmee mit der Be- 
fugnis, ſie im Notfalle durch Zwang zu ergänzen. 


) Cardwell war Staatsſekretär für den Krieg von 1866 
bis 1874. Seine Heeresreform ſtammt vom Jahre 1871. 


i Fälle 


Ein Jahr ſpäter wurden die Grundzüge der Reorgani— 
ſation bekanntgegeben. 

Die Linien-Infanterie beſtand damals aus 110 Regi- 
mentern. Davon hatten 25 je 2 Bataillone, das 60. Regi⸗ 
ment und die Schützenbrigade je 4, während die übrigen 
83 Regimenter nur ein Bataillon hatten. Alles in allem 
gab es 141 Bataillone. 

Die Britiſchen Inſeln wurden nun in 66 Bezirke ein⸗ 
geteilt. Jedem von ihnen wurden 2 Bataillone zugeteilt, 
von denen unter normalen Friedensverhältniſſen das eine 
daheim, das andere außerhalb ſein ſollte. Ferner umfaßte 
der Bezirk 2 Milizbataillone und ſämtliche Freiwilligen. 
Das reguläre Heimatbataillon brauchte ſeine Garniſon nicht 
in dem Bezirke zu haben, ſollte aber ebenſo wie das aus- 
wärtige zwei Kompanien abgeben, um in dem Bezirke 
ſelbſt ein „Depot“ zu bilden, deſſen Kommandant auch mit 
der Inſpektion der Milizen und Freiwilligen ſowie der 
Rekrutierung betraut ſein würde 

Dieſe Verbindung von Regulären, Milizen und Frei⸗ 
willigen bildete die Grundlage für die ſpätere Heeresreform 
Haldanes. Doch faßte auch Cardwell bereits eine Expedi⸗ 
. von zwei Armeekorps zu je 30 000 Mann ins 
Auge. 

Natürlich konnte bei den vielfachen Anforderungen an 
das reguläre Heer in den 40 Jahren bis 1914 das Verhältnis 
der Bataillone daheim und außerhalb nicht immer einge⸗ 
halten werden, aber das Heer iſt immer imſtande geweſen, 
den Anforderungen zu entſprechen. 

Der Wert der Cardwellſchen Reform liegt einmal darin, 
daß die Regimenter eine Heimat bekommen haben und mit 
ihrem Bezirk verwachſen find, ſodann, daß die Territorial- 
truppen, die ehemaligen Freiwilligen, durch die Verbindung 
mit den regulären Truppen an Tüchtigkeit erheblich zuge⸗ 
nommen haben, wie der Weltkrieg bewieſen hat. Es iſt 
daher unverſtändlich, wie manche die gänzliche Abſchaffung 
des beſtehenden Syſtems fordern können. 

Angeblich iſt dieſes Syſtem mit der Mechaniſierung des 
Heeres unvereinbar. Aber noch beſteht keine Klarheit über 
den Umfang und die Art der Mechaniſierung. Wenn aber 
die Mechanifierung durchgeführt werden foll, kann es febr 
wohl geſchehen, ohne die Regimenter aufzulöſen, ohne ihnen 
die örtliche Heimat zu nehmen und ohne die regulären von 
den Territorialtruppen zu trennen. (Auszug aus „Journal 
of the Royal United Service Inſtitution“. Februar 1928.) 

32. 


Die ruſſiſche höhere Führung im Weltkriege. 
Nach einem Vortrag des Generals Tſchernavin. 

Gelegentlich deutſcher Kriegsſpiele ſollen angeblich die 
deutſchen Offz., die die ruſſiſche Narewarmee (Samſſonows) 
zu führen hatten, denſelben Plan befolgt haben wie der 
Stab Samſſonows. 

Zwei Drittel der höheren Führer waren durch die ruſſiſche 
Kriegsakademie gegangen. Die Vorbereitung der übrigen 
war nicht auf der Höhe. Die Schwierigkeiten der ruſſiſchen 
Führung beſtanden in der raſchen Verſchiebungsmöglichkeit 
der Deutſchen mit ihrem hochentwickelten Verkehrsnetz 
gegenüber den grundloſen ruſſiſchen Wegen, Mangel an 
Munition im entſcheidenden Moment uſw. 

Die Unzulänglichkeit der Kenntniſſe brachte manche ruj- 
ſiſchen Generale in Abhängigkeit von jungen General- 
ſtäblern, doch war das eine allgemeine Erſcheinung. Ab⸗ 
hängigkeit Joffres von ſeinen Mitarbeitern (auch Oberſtlt. 
Hentſch entſchied faktiſch den Rückzug von der Marne). 

Das Zuſammenwirken und das gegenſeitige Verſtehen 
verſchiedener Führer war mangelhaft, doch waren auch 
vorzüglicher Zuſammenarbeit (5. Armee in der 
zweiten galiziſchen Schlacht) zu verzeichnen. Es müſſen aber 
auch die Nebenumſtände in Betracht gezogen werden. Der 
deutſche Armeekdt. konnte alle feine Korps- und Diviſions⸗ 
Kdtn. wann immer zum Telephon rufen, während der ruf- 
ſiſche Armeekdt. hierzu Autos entſenden mußte. Der größte 
Fehler der ruſſiſchen Führung beſtand in dem achtloſen 
Vergeuden der lebenden Kräfte der Armee. 
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Die Grundurſache lag im Mißverhältnis der techniſch 
unzulänglich ausgerüſteten Armeee zu ihren Aufgaben. In 
den erſten zwei Jahren des Krieges mußte ſie die Armeen 
W auf ſich ziehen. (In Oſtpreußen Auguſt 1914 
auch 2). 

Als Beiſpiel für die Sparſamkeit in Verwendung der 
Kräfte wird Gen. Alexejew während des Rückzuges und 
für die Verſchiedenheit der Auffaſſungen in dieſer Bezie- 
hung das Verhältnis der Gen. Ruſſki und Gurko während 
der Kämpfe an der Rawka im Winter 1914/15 angeführt. 
Dieſes Beiſpiel zeigt auch die ſchlechte Orientierung der 
höheren Stäbe über die wahre Lage an der Front. 

Das Werk Gen. Danilows, das zehn Jahre nach den Er— 
eigniſſen geſchrieben wurde, zeigt, wir fern die höchſte 
operative Führung vom richtigen Verſtändnis der Lage war. 

Auszüge aus den Erinnerungen des franz. Abgeordneten 
Abel Ferry beweiſen, daß dies auch bei den Franzoſen nicht 
anders war. 

Die verſpätete Anpaſſung an die neue Kriegführung bei 
der ruff. Armee war zum Teil auf dieſe ſchlechte Orientie- 
rung zurückzuführen. Jedenfalls ift hierfür die ruff. Führung 
verantwortlich, doch müſſen die Umſtände, z. B. der Mu- 
nitionsmangel, auch berückſichtigt werden. 

Jedenfalls hatte die ruſſ. Führung nach Meinung des Gen. 
Tſchernavin mit Schwierigkeiten zu kämpfen, die bei anderen 
Armeen nicht in ſolchem Maße beſtanden. 7. 


Nachtangriffsübung über London. Am 17. 7. 28 abends 
wurde über London von Flugzeugen der britiſchen Luft⸗ 
ſtreitkräfte eine Nachtangriffsübung ausgeführt, wobei meh- 
rere große Bombenflugzeuge ohne Kenntnis des Londoner 
Luftabwehr-Kommandos ſich London näherten. 


Entwicklung des zivilen Flugweſens in England im Jahre 
1927. Dem füngſt veröffentlichten Berichte des engl. Luft⸗ 
Miniſteriums über das Zivilflugweſen im vergangenen 
Jahre ift zu entnehmen, daß die Zahl der Leicht-Aro⸗Klubs 
— die je nach der Zahl ihrer ausgebildeten Flgz.-Führer 
und der Anzahl der geflogenen Meilen eine ſtaatliche Unter- 
ſtützung erhalten — von 5 auf 13 geſtiegen iſt. Die Mit⸗ 
gliederzahl dieſer Klubs hat 2000 überſchritten, und die Zahl 
der Mitglieder, welche die Flugbefähigung nachgewieſen 
haben, hat ſich ſeit Ende 1926 mehr als verdoppelt. Die Zahl 
der im Privatbeſitz befindlichen leichten Flugzeuge iſt von 58 
auf 110 geſtiegen. Es ergibt ſich hieraus eine ſtändig 
wachſende Reſerve, aus der die militäriſche Luftſchiffahrt 
ausgebildete Flgz.-Führer, Mechaniker und anderes Fach- 
perſonal ſchöpfen kann. Leichte Flugzeuge werden jetzt ſchon 
in der Maſſenproduktion um den gleichen Preis wie ein 
mittlerer Kraftwagen hergeſtellt, die in einer gewöhnlichen 
Garage untergebracht und leicht ſelbſt von einer Dame be- 
dient werden können. 121. 


Ende 1927 ſtanden auf der Erde insgeſamt 1171 Tant- 
ſchiffe mit 9 271581 t Faſſungsvermögen zu Transporten 
von Erdöl und daraus gewonnenen Slen in Benutzung. 
Davon gehörten mehr als 4% den Vereinigten Staaten, näm- 
lich 402 Tankſchiffe mit 3 756076 t Raumgehalt. Rw. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

1. Garde -N. z. F., Nr. 32. J. R. 65, Nr. 3. J. R. 68, Nr. 1—3. J. R. 72, 
Nr. 28. Leib⸗Gren.⸗R. 109, Nr. 7. R. J. R. 204, Nr. 2. R. J. N. 205, Nr. 2. 
ul. R. 11, Nr. 13 Felda. R. 79, Nr. 32. „Landesverband Nordmark“, 
Nr. 42. „Deutſchmeiſterztg.“, Nr. 7. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
8 vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen fich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di. = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. = Donners- 

tag; Fr. Freitag; Subd. Sonnabend; Sntg.⸗ Sonntag; — abds. = 

abends; Ldw. Kuj. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. — Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Ehem. Offs d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

76, Rei. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 

2. Garde-⸗R. 3. F.: Berlin, 2. Di. 8 abds., Natl, Kl. 

Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgr. V. H. (Kam. Ver.) 

Ddw. J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaf. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Low. Raf. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pſchorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann. 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14. 

J. R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Reſt. Vichmann. Bülowſtr. 108. 

J. R. 31: Kiel, 2. Do. 8 abds., Hotel Brunswiker Hof, Adolfſtr. 5. 

Fü. R. 38: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl: Kl. 

Fü. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 

R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Rheingold. Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds. Schultheiß, Schweidnitzer Str. 32. 

Fü. R. 37: Berlin, 10., 8 abds., Ldw. Kaf. (Wenn Sntg., am 11.) 

Sächſ. Erſ. F. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str, 

Alt J. R. 55: Detmold, 2. Di., 6 nachm., Reſſouree. 

Fü. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds. Patzenhofer, Dammtorſtr. 

J. R. 77: Celle, 2. Subd. 8 abds., Celler Hof. 

J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Low. Kaf- 

J. R. 81: Kaſſel, 2. Do. 8 abds., Ehrlich, Karlsplatz 1. 

J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., bw. Raf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

en bid Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg, 15., 8 abds. 

renburg. 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do. 8 abds. Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Low. Kaj. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Bikt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. M. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Kaj. 

J. N. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offs. Standortheim, Gr. Inf. Kaj. 
(Hptm. Sprandel, St., Herweghſtr. 10.) 

J. R. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Ldw. Kai. 

J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. gal 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaj. 

J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 5 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaj. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Siechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., Ldw. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frantfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Subd., 8,30 abd., Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
Ades 5. Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 

ersftr. 52. 

R. J. R. 205: Berlin, 2. Do., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds. Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 214: Hamburg, 2. Subd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 

R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452; Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Snbd. 8 abds., Kalſereck. (Ritgen, Kaſſel, Marſenſtr. 14.) 
er ble 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüſſel“. 
(Argaſt, Lörrach i. B.) 

Jäger ⸗Agt. 12: Dresden, 2. Subd. der ungerad. Monate, 6 nachm, Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo. 8 abds. Ldw. Kaf. 8 

Ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

Ul. R. 11: Berlin, 11., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Pſchorrbräu, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 2: Berlin, 8. 8. 28, 8 abds., Ldw. Kai. 1 

Selda, R. 6: Breslau, 2. Mi, 8 abd., Corpshaus Boruſſta. 

Belda, R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds., Qw. Kaf. (falls Sonntag, am Ir. 
vorher). — Hannover, 10, Gaſthaus Hindenburg, Bödeterſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 

Rej. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi. 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Rei, Felda, R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Low. Kal. 

Rei. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., Zabds., „Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. R. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds. Leipziger Hof, Köni grägen Str. 

Fußa.R.1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offs. Heim 1 (altes Pion, Kaſtno). 

Fuka. R. 8: Berlin, 8., falls Sntg., am 9. 8 abds., Low. Kaf, 

Fuka. R. 10: Berlin, 10., Low. Kaf. 

Fuka. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., dw. Kaj. Falls Subd. oder Sutg., 
am folgend. Mo. 

Fuß. R. 13 u. 24: Ulm, 13., Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Suka. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Suka. Bat. 35: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Habel, Unter den Linden 30. 

Fuße. Bat. 44: Breslau, 2. Mi, 8 abds. Kaczmarz Malteſerſtr 22. 

Diis d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di, 8 abds, Offz. Kaſino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Ging. Pappel heimir. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds. Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Vi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi, 8 abds., Ldw. Kaf. 

Pi. Bat. 6: aenga; 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Bi. Bat, 10: Berlin, 10., 8 abds. Low. Kaf. 

Bi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds. Loge Sokrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd. 8 abds. Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf. 

Zrain-Bat, 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds. Weber, Ellſabeihſtr. 56, pt. (Mai. 
d. Ref. a. D. Zeppernid, Stettin, Domſtr. 21.) 
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Offz. d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Kraftfahr⸗Offz, Vereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentzienplatz. — Düſſeldorf, 2. Di, 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di. 8 abds., Verein“, Kaiferftr.14. — Kaſſel 2. Do., 8 abds., 
Ratskeller. — Stettin, 2. Fr. 8 abds., Offs. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Exeelſior. 

Geterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kal. 

R. B. e. Kad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo. Reit. Heyne, Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi. Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1. Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, Kurfürſtenſtraße. Wo. 


FJamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Jofeph v. Radowitz, Oblt. im 18. Reit. R., mit Frl. Freia 
v. Puttkamer (Stuttgart —Cannſtatt). 

Verbindungen: Waldemar Graf v. Urtull⸗Gyllenband u. Gräfin Irmgard, 
geb. Freiin v. Wrede⸗Amecke (Berlin⸗Wilmersdorf). 

Geburten: (Sohn) Klaus Graf v. Baudiſſin (Stuttgart). — Reinhard 
b. Weſtrem zum Gutacker, Oberſt u. Kdr. d. 4, (Pr.) Reit. R. (Potsdam). 
— Hans Dietrich v. Zanthier (Dechowshof b. Damgarten). — Vollrath 
d. Braunſchweig (Gr.⸗Reichow). — Friedrich v. Schellha (Perſchütz). — 
(Tochter) Günther Frhr. b. d. Goltz (Wehlack). — Friedhelm v. Watzdorf 
(Hartmannsdorf). — Rolf Hamler, Hptm. im Rw. Min. (Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf), — Werner v. Zepelin (Appelhagen). — Lothar v. Hugo (Verden, 
Aller). — Franz Krech, Hptm. u. Komp. Chef im 5. (Pr.) J. R. (Stettin). 

Todesfälle: Ida v. Rango (Roßbach). — Roderich Krieg, Lt. im 11. Reit. R. 
(Neuſtadt. O. S.). — Lothar v. d. Kneſebeck, Genlt. a. D. (Löwenbruch). — 
Elsbeth v. Nathufius (Kaſſel⸗Wilhelmshöheß. — Hans Karl Adolf v. Carlo⸗ 
witz. Gen. d. Inf. a. D. (Gersdorf b. Roßwein). — Frau Mathilde v. Werdeck 
(Frankfurt a. O Curt Eichert, Oberſtlt. a. D. (Stade). — Dr. Ludwig 
Strähler, Ob.-St.-Arzt d. R. a. D. (Schönebeck). Wo. 


Am 2. Juli 1928 verſchied plötzlich und unerwartet in Berlin 
im Alter von 58 Jahren unſer getreuer 


Oberſtleutnant a. D. 


Friedrich Purgold, 


Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe und anderer Kriegsorden, 
1. Vorſitzender des Bundes der Vereine ehemaliger 165 er, 
1. Vorſitzender der Offiziervereinigung des ehemaligen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 165. 


In wehmutsvoller Trauer und tief erſchüttert ſtehen die ehe⸗ 
maligen 165 er, insbeſondere die alten Offiziere, an dem Sarge 
dieſes ihres „guten Kameraden“ und Führers, eines altpreußiſchen 
Offiziers, eines offenen, ehrlichen und geraden Charakters, der bis 
zuletzt feine volle Perſönlichkeit und die ihm innewohnende friſche 
Tatkraft für die Belange jedes Kameraden ſeines Regiments, dem 
er in langjähriger Friedenszeit ſeine Dienſte gewidmet hatte und 
in deſſen Reihen er im Anfang des Weltkrieges ſchwer verwundet 
wurde, eingeſetzt hat. 


Offiziervereinigung 
des ehemaligen Infanterie «Regiments Nr. 165: 
v. Putttamer, 
Oberſt a. D. 


zen: 


nnn Spedite 
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Handbuch für Kraftfahrer 


Im Auftrage des Reichswehrminiſteriums bearbeitet 
nach dem neueſten Stande des Kraftfahrzeug⸗ und 
Motorenbaues. Vierte, völlig neubearbeitete 
und weſentlich erweiterte Auflage. Mit 241 Abbild. 
und 1 Tafel. In dauerhaftem Einband RM. 5,—. 


Ein umfaſſendes Werk, das beſten Aufſchluß einmal 
über das Wichtigſte des Kraftwagens und allen Zu⸗ 
behörs gibt. anderſeits vollkommen objektiv über alle 
wichtigſten Neuerungen unterrichtet. In dem Hand- 
buche haben wir das Vollkommenſte in der Literatur 
über das Kraftfahrweſen zu ſehen, es wird jedem, der 
mit dem Kraftfahrzeug zu tun hat, unentbehrlich ſein. 
Der niedrige Preis bei guter Ausſtattung wird einem 
jeden den Kauf ermöglichen. 

(Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer.) 


Das Bataillon im Gefecht 


Von Hauptmann v. Frantzius. RM. 1,50. 


Nicht nur den Führern, ſondern auch den Geführten 
wird in dieſem Buche Anregung zum Nachdenken über 
die ſchwierigſte Aufgabe der Infanterietaktik — der 
Führung des Bataillons — gegeben. Der Verfaſſer 
beſpricht in ſieben knappen Kapiteln in enger Anlehnung 
an die Ausbildungsvorſchrift Führung, Luftſchutz, 
Mari, Entfaltung, Aufklärung, Angriff und Verteidi⸗ 
gung und gibt zum Schluß ſehr beachtenswerte An⸗ 
regungen für die Gefechtsausbildung des Bataillons. 
Das Buch wird allen unentbehrlich fein, die ſich ſchnell 
über den Inhalt der „A. V. J.“ unterrichten und die 
Richtigkeit ihrer eigenen Auffaſſung nachprüfen wollen. 
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jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage. 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 
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Grleichterte Zahlımgsbedingungen 
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SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 
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Bäder . Kurorte - 7 Sommerfrischen 7 Hotels Pensionen 


Überraschend schöne Lage, offener Badestrand, Höhen und Wälder. 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 


D- Züge über Dampter von | Kaiserbad-Sanatorium Bad Polin i. P. 
Stettin und Stettin. Unter- Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden. 
üb. Ducherow haltg. all, Art. Moorbäder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet und besucht, 


Behaglieher Erholungsort. — — — Alljährlich über 16000 Gäste. In ruhigem Landhaus tinden Erholungsuchende freundliche Aufnahme, 


Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen, Gute Verpflegung. 


Nordseebad Borkum. Pension Breitung, das gut- Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. Preis täglich Mk. 4,50, 


bürgerl. Haus, 2 Min. vom Strand, Frau Helga P. Weber. 
Volle erstklassige Verpflegung Vorsaison Mk. 5 5. 50, , Hauptsaison Mk. 7.—. 


— s 4 Herrliche Lage, direkt am Strand, von Wald umgeben, Zimmer mit 
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preiswerte Küchenwohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an. W- Wienandt, F. Kapitän a, D. 


Vor- und Nachsaison frei. Auch für Kinder ohne Begleitung. 


Frl. Cohen, Prerow a. Darss. Nordseebad Nordderf 


a. Amrum Pens. Arjan Petersen. Vor- u. Nachsaison bed. Ermäß. Prosp.gr. 
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